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Vaumburg- Weißenfels -Beiß, Wikkenberg-Schweiniß, Torgau-Tiebenwerda und die Mansfelder Rreiſe.
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Das Märchen vom jüdiſchen
Ritualmord.

Iſt r die ganze antiſemitiſche Bewegung eine Schande,
ß gehört zu ihren widerlichſten Mitteln, um Stimmung für
ch zu machen, die des mittelalterlichen un

nigen Märchens, den Juden ſei durch geheime religiöſe Ge-
ehe vorgeſchrieben, bei gewiſſen Feſten Chriſtenkinder zu
chlachten und deren Blut zu ritualen Zwecken zu verwenden.

Dieſes unſagbar alberne Märchen hat durch die vom Freiherrn
v. Hertzberg Lottin im preußiſchen Herrenhauſe beabſichtigte
Interpellation eine gewiſſe Aktualität erlangt.

Für gewöhnlich wird es keinem vernünftigen Menſchen mehr
einfallen, ein Wort über die lächerliche Behauptung zu verlieren.
Wer an dieſes Märchen glaubt, ſcheidet ſich dadurch aus dem
Kreiſe der Urteilsfähigen und Belehrbaren aus und macht ſich
einer Widerlegung ſeines häßlichen Aberglaubens unwert. Man
bemüht ſich auch nicht mehr, jemandem vom Hexenglauben oder
vom Teufelsglauben abbringen zu wollen. Wer noch an Hexen,
Teufel, Geſpenſter und andere Geiſter glaubt, beweiſt damit
eine ſo ungeheure geiſtige Rückſtändigkeit, zwiſchen ihm und der
Erkenntnis unſerer Zeit thut ſich eine unüberbrückbare Kluft
auf, daß jede Belehrung unfruchtbar bleiben müßte und man
deshalb am beſten auf jeden Verſuch, ihn zu Verſtand zu
bringen verzichtet. Dieſe Sorte von Menſchen muß und wird
ausſterben und mit ihnen ihr Aberglaube; ein anderes Mittel,
ihrer Wahnvorſtellungen Herr zu werden, giebt es nicht.

Gerade bei dem Märchen von den jüdiſchen Ritualmorden
liegt die Unſinnigkeit ſo klar auf der Hand, daß jedem, an
deſſen Belehrbarkeit nicht Herle und Malz verloren iſt, durcheignes Nachdenken das Thörichte des Wahnglaubens zur Er

kenntnis kommen müßte.
Es ſoll ganz davon geſchwiegen werden, daß gegen die erſten

Chriſtengemeinden genau dieſelbe Beſchuldigung erhoben wordenen von ihnen wurde behauptet, ſe ſchlahteten kleine

nder, um deren Blut bei ihren Kirchenfeſten zu verwenden.
Es ſoll ferner nicht daran erinnert werden, daß auch über alle
ſpäter gegründeten chriſtlichen Sekten die unſinnigſten Gerüchte
verbreitet worden ſind. Welcher rer Verbrechen be
ſchuldigte man nicht im Mittelalter die Albigenſer, die Wal
denſer und ſpäter die Huſſiten, die Wiedertäufer, die franzö
ſiſchen Hugenotten u. ſ. w. u. ſ. w. Sie alle mußten lange
Jahre, ja Jahrhunderte hindurch unter den lächerlichſten Ver
dachten leiden, und wer die Grundloſigkeit der Anſchuldigungen
behauptete, galt als geheimer Verbündeter der verfehmten Sekte,
wie ja auch heute noch jeder verſtändige Menſch, der gegen die
Gemeinheit der Judenhetze Front macht, gewärtig ſein muß,
für einen im geheimen Solde der Juden ſtehenden Verräter an
geſehen zu werden.

Den Juden den Vorwurf zu machen, ſie bedürften des Chriſten
blutes bei gewiſſen religiöſen Feſten, iſt um ſo abgeſchmackter,
als die jüdiſche Religion von vornherein und ohne jede

die das Märchen vom Ritualmord als Wahnwitz erſcheinen
laſſen, macht ein Offener Brief aufmerkſam, den der Rab-
biner Dr. Ackermann in Brandenburg an den ſchon ge
nannten Herrn v. Hertzberg-Lottin gerichtet hat und dem wir
folgende Stellen entnehmen wollen:

Als Rabbiner, das heißt als Lehrer und Wächter der jüdiſchen
Religion, als Verkünder ihrer Satzungen und als Verkünder

Jdeale frage ich Sie hierdurch vor dem Forum der
entlichkeit, weshalb Sie gerade uns Juden von dem Ver

dacht gereinigt wiſſen wollen, jene Morde begangen zu haben.Sie berufen ſich auf den „Volksglauben“, der den Juden die

rituelle Verwendung von Chriſtenblut imputiert. Dieſen „Volks
lauben“ halten Sie für ausreichend, um der hypothetiſchen
nterſtellung des Ritualmordes als Stütze zu dienen, und er

warten, daß die Regierung dieſem „Volksglauben“ den Boden
unter den Füßen hinwegzieht.

Können Sie wirklich ernſthaft glauben, daß die Regierung
ſich dieſer Jhrer Anſchauung anſchließen und einen ſolchen
„Volksglauben“ als Grundlage für das von Jhnen gewünſchte
Vorgehen nehmen wird? Seien Sie überzeugt, daß die Re
gierung die geiſtige Qualität der Träger dieſes „Volksglaubens“
u würdigen weiß und daß ſie nach den wiſſenſhaftüichen Nachweifungen erſter chriſtlicher Gelehrtenautori-

täten (wie h Nöldecke, Strack, Stade) ſowie hervor-
ragender katholiſcher Würdenträger dieſen „Volksglauben“ als
dasjenige erkennt, was er in Wahrheit iſt, als einen Volks
aberglauben! Was würden Sie dazu ſagen, Herr v. Hertz-
bergLottin, wenn wir behaupteten, jene Morde ſeien anti
ſemitiſche Agitationsmorde, ſie ſeien von antiſemitiſcher
Seite verübt oder veranlaßt, um auf Grund des Ritual-
märchens die Juden beſchuldigen zu können? Sie
würden ſich gegen dieſe Anklage ſicherlich gewaltig wehren!
Aber wir würden durch di ſelbe nur Gleiches mit Gleichem
vergelten. Wie Sie ſehen, liegt uns dies fern! Wir wiſſen,
wie es thut, wenn man als Geſamtheit für das Vergehen eines
einzelnen verantwortlich gemacht wird.

So viel über die Materie Jhrer Jnterpellation.
Was nun den Weg betrifft, den Sie der Regierung zur Er

reichung des von Jhnen gewünſchten Zieles vorſchlagen, den
Weg einer „authentiſchen Ueberſetzung der jüdiſchen Geheim
S ſo dürfte Sie vielleicht die Verſicherung intereſſieren,
aß Sie ſich mit dieſer Forderung ſehr im Rückſtande befinden

hinter der Anſchauung Jhrer Geſinnungsgenoſſen.
Wir Juden haben weder Geheimſchriften noch geheime Ueber

lieferungen. Alle unſere religiöſen Schriften ſind in einer
Sprache geſchrieben, die erlernt und verſtanden werden kann.
Daß Sie dieſelbe nicht erlernt haben und nicht verſtehen, in
folgedeſſen eine „authentiſche Ueberſetzung“ wünſchen daran
ſind doch nicht die Schriften ſchuld, und Jhre Logik wird
Jhnen andererſeits ſagen, daß Schriften, die authentiſch über
ſetzt werden können, nimmermehr Geheimſchriften ſind. Von
eheimen Ueberlieferungen könnte nur die Rede ſein, wenn die-ſe en entweder nur in einer den Eingeweihten verſtändlichen

Sprache geſchrieben oder nur der mündlichen n
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Der Rabbiner macht dann darauf aufmerkſam, daß im
Pentateuch (die 5 in der Bibel enthaltenen, angeblich von
Moſes herrührenden Bücher) ohne jede Einſchränkung ſo

aſſe ſiwird, Du ſollſt nicht töten. An dieſem Verbote
nicht drehen und deuteln. Dann fährt Dr. Ackermann fort:

Es ſollte mich nicht wundern, wenn Sie für dieſe Schluß-
folgerung kein Verſtändnis hätten. Denn in den Kreiſen,
denen Sie angehören, exiſtiert wohl eine Ueberlieferung, die
jenem Verbot des Tötens ins Antlitz ſchlägt und auch Sie
würden wahrſcheinlich kalten Blutes die Piſtole auf die
Bruſt Jhres ſatisfaktionsfähigen u ſreſer richten,
der Jhnen eine Ohrfeige gegeben. Jn Jhren Kreiſen alſo tötet
man um eines Phantoms willen. Wir können es mit unſerer
Sittlichkeit und unſerer r r nicht vereinbaren,
uns über das höchſte aller göttlichen Verbote leichten Herzens
hinwegzuſetzen. Jſt es mir ſomit vom pſychologiſchen Stand-
punkt aus erklärlich, Sie ohne Beſinnen dem Juden-
tum das entſetzliche Verbrechen des Mordes unterſtellen, g8
müſſen wir doch dieſe Unterſtellung mit Entrüſtung zurü
weiſen und Sie werden es nach dem Geſagten verſtehen, wes-
halb wir der von ihnen geforderten „authentiſchen Ueberſetzung
mit ruhiger Seele entgegenſchauen.Nach ßieſer heilſamen Lektion kommt Dr. Ackermann auf den

Konitzer Mord zu ſprechen und führt zu demſelben aus:
Was nun ſpeziell den Konitzer Fall betrifft, ſo wünſchen

Sie „die chriſtliche Bevölkerung darüber zu beruhigen, daßſeitens ihrer berufenen Vertreter alles gacheyen wird, um

eine Verdunkelung des Thatbeſtandes zu verhin-
dern.“ Seien Sie verſichert, daß auch die jüdiſche Bevölke
rung darüber beruhigt ſein möchte. Nur erſcheint ihr gerade
das Treiben Jhrer Geſinnungsgenoſſen als Verdunkelung desThatbeſtandes. Die jüdiſche Keblkerung iſt es ſich ſelbſt ſchur-

dig, ſich gegen die durch nichts begründete Anklage zu wehren,de in ihrer Mitte deshalb der Mörder zu ſuchen ſei, weil die

Leiche blutleer war und einzelne Teile in der Nähe der Syna-
oge gefunden wurden. enn gleichwohl von antiſemitiſcher
eite die große Maſſe der chriſtlichen Bevölkerung durch

lionen Flugblätter und andere Agitationsmittel in die An
nahme eines Ritualmordes förmlich hineingezwungen wird,
wird dadurch die Aufmerkſamkeit und die Mithilfe des Publi-
kums von etwaigen richtigen Spuren völlig abgelenkt. Das
nennt man Verdunkelung des Thatbeſtandes. Was t
von jüdiſcher Seite geſchieht, iſt nichts anderes als ein Akt der
Notwehr. Jch will nicht ſagen, es könne kein Jude ge
weſen ſein, der den Mord verübt hat. Wogegen ich mich
wehre, iſt nur die Bee i der Mord ſei aus rituellen
Gründen geſchehen. Ein Jude, der einen Mord begeht, ſün-
digt gegen ſeine Religion, ſo gut wie ein Chriſt, wenn er
im Duell ſeinen Gegner niederſchießt, gegen dieſeinige. Nach der Anſchauung Jhrer Geſinnungegenoſſen jedoch

ſollen wir gerade von Religions wegen Mörder ſein! Ver-
argen Sie es uns, wenn wir uns dagegen wehren

Dieſe durch ihren ruhigen Ton angenehm wirkende Erklä-
rung wird zwar den urgermaniſchen edelſten und beſten Herrn

Einſchränkung den Gebrauch des Blutes ſogar bei ihren anheim gegeben wären. Keiner dieſer beiden Fälle trifft jedo v. HertzbergLottin nicht überzeugen das ändert jedoch nichtsOpfern ausdrücklich verbot. Hierauf und auf andere Gründe, zu an der Thatſache daß die häßliche Beſchuldigung, den Juden

war ein Menſch ſich bewege Die Schatten, die darin hin und her
Harkte Tage.

Von Hans Oſtwald.

35 [Nachdruck verboten.
Es ging den Kindern wie jungen Bäumen, deren Stämme

noch nicht i er ſind, um ſich im Wind aufrecht erhalten
izu können, wie die alten, erhabenen Baumeltern.

r kam, in denen gqris ihr allerErſt als Grete in die
dings ſchon um zwei J re voran war, wollte ſie nicht u
viel von ihm wiſſen, denn ſie war ja das Kind eines Kaufs-
manns, wie Lisbeth häufig zu ihr ſagte und Karl war nur
der Sohn eines ganz einfachen Arbeiters.Lisbeth war jetzt h eifrig im Geſchäft tig Wohl trank

e gern, doch hatte ſie in der Bekämpfung des Konſumvereins,
er einen großen Zulauf hatte, eine neue Lebensaufgabe ge

funden. Sie ſchaffte viel neue Artikel im Geſchäft an; nament
lich war ſie darauf bedacht, die Kinderwelt heranzuziehen. Sie
lockte ſie mit Schachteln von Schokoladenthalern Zucker
trompeten und anderen Süßigkeiten, von denen ſie ab und zu
den Kindern, die oft bei ihr kauften, ein Stückchen als belohnen
des Geſchenk in die Hand drückte. Die Kinder glaubten, daß
Frau Hoppe ſie ganz beſonders gern habe und gingen gern
u ihr.t Sie brachte dadurch das Geſchäft in Gang und konnte bald

kleinere Summen ſparen. eSchaheeblich ſchickte ſie auch ihre Mädchen in eine „höhere
Schule“.

on nun an ſah die kleine Grete immer zur Seite, wenn
Fritz ihr entgegenkam. Er glaubte, ſie ſei in Gedanke daß ſie
ihn nicht wieder grüßte, als er ſie anſprach.

Sie antwortete einſilbig. Ganz zu ſchweigen wagte ſie doch
nicht. Und dann hatte ſie noch zu viel unbefangene Regungen.
Sie pußte noch nicht, daß das Geld die Menſchen zu höheren
Geſchöpfen machen kann.

achdem er mehrmals vergebens anf ſie gewartet hatte, ging
er das nächſte Mal vor ihrem Hauſe auf und ab.

Es war ein naßkalter Novembertag. Das Straßenpflaſter

Kuwt und glitſchig. Die Himmelsdecke war eintönig grau.
Die Dämmerung kam langſam aus den Ecken und ſaugte das
wte n auf. Hinter einzelnen Fenſtern leuchtete ſchon

icht auf.
Grete kam nicht.
Da ging Fritz auf den Hof und ſah in die Fenſter.

aß undGrete mit mehreren Schulkameradinnen am Tiſch
eſichterPlelje mit ihnen. Der Schein der Lampe übergoß die

er kleinen Mädchen mit warmem Licht.
hu fröſtelte.

Hatte ſie ihn vielleicht vergeſſen Das wäre nicht ſchön
geweſen.

Er ging auf die Straße und ſchlenderte langſam vor dem
Laden auf und ab. Die ne Luft durchtränkte ſeinen dünnen
Kittel. Seine Hände waren ſchon ganz rot gefroren.

Endlich kam Grete mit den, anderen Mädchen heraus Sie
e und ſcherzten. Er ging auf ſie zu, um ſie anzu
prechen.
Da a ſie ihn mit großen Angen von oben bis ünten an,

r ich haſtig um und zog, vor Lachen laut pruſchend, die anderen
Mädchen mit ſich fort.

Er blickte ihr nicht lange nach, ſondern lief nach Hauſe, nahm
ſeine Bücher vor und lernte.

r T v P
XI.

Walter wollte die Maulwurfsfrau abholen. Er ging durch
die inzwiſchen immer größer gewordene Lücke des Zaunes. Die
Wege im Garten der Maulwurfsfrau waren aufgeweicht; er
m chte im Dunkeln mehrmals aus und ſtolperte über Unkraut-
jaufen.

Die Thür des kleinen Hauſes war verſchloſſen. Durch die
w. der Fenſterladen ſchimmerte kein Licht.
Er klingelte und klopfte. Es blieb tot im Hauſe. Er

rüttelte an der Klinke. Niemand ließ etwas von drinnen
hören.

Um durch die Fenſter in das Jnnere zu ſehen, ging er um
das Haus herum. Er ſtieß an kleine Berge von Kohlſtrunken,
Kartoffelkraut und anderen Gartenunrat. Eine morſche Bank,
die neben der Hausthür ſtand, zog er unter die Fenſterbrüſtung
und ſtieg hinauf. Doch konnte er nicht erkennen, ob im Zimmer

uſchten, konnten auch von dem flackernden Schein der trüben
Straßenlaternen erzeugt werden.

Er klopfte an die Scheibe und horchte.
Nichts war zu hören.
Er klopfte wieder kein Laut Jetzt klopfte er ungeduldigan das drehen
Keine Antwort.
Da überrieſelte es ihn. Er ſprang von der Bank und haſtete

nach ſeiner Wohnung. Jn dem Unkrauthaufen blieb er hängen;
keuchend ſchüttelte er die vertrockneten, faulenden Pflanzen von
ſeinen Füßen. Die Sträucher, an deren Zweigen nur noch
wenige Blätter zitterten, ſchienen in ihrem Schatten drohende
Green zu bergen.

r eilte immer ſchneller.
Lisbeth ſaß bei der Lampe und flickte Wäſche. Sie ſah ruhig

und gleichmütig aus, wie immer in der letzten Zeit. n
wenig d und rund war ſie geworden. Sie hatte ſich mit
ihrem jetzigen Leben auseinander geſetzt und verſöhnt.

Er blieb jäh vor ihr en ſie ſah erſtaunt auf. Sein Ge
urcht glüicht war verzerrt, wilde te in ſeinen gegen

lugen. Die durchſichtigen Naſenflügel zitterten und blähten
65 auf beim grttt en Atemholen. Lautlos bewegte er dieLippen. Er wollte Frechen, doch fand er keine Worte.

d Da fragte ſie mit bedauernder Stimme: „Was haſt De
enn
Er wendete ſeinen unruhigen Blick von ihren offenen Augen

und ſtrich ſich mit zitternden Händen über die heiße Stirn.
hr Mitleid beſchämte ihn. Trotzdem er ſie um ihre ſeeliſche
eſundheit beneidete, wollte er doch nicht eingeſtehen, daß ihn

alle Beterei nicht vor der löächerlichſten Angſt beſchützt hatte.
Sie war eine von jenen erhabenen Naturen, die kein Gruſeln
kannten. Wenn er doch auch ſo wärel

Er ging ſchweigend in den Laden, um vor ihren klaren, durch

o

dringenden Blicken ſeine Niederlage nicht verraten zu müſſen.
Die Augen geſenkt haltend, ſaß er ſtundenlang

XII.
Als Lisbeth am nächſten Morgen erwachte, war Walter

e angekleidet. Sie ſah ihn verwundert an. Er
och ſonſt immer länger als ſie; ja, meiſtens blieb er ſo

im Bett, bis ſie den Kaffee gekocht hatte.
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an ageſehen wird.

Deutſcher Reichstag.
193. Sitzung.

Montag, den 14. Mai, 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Graf v. Poſadowsky.
Die zweite Beratung des

Unfallverſicherungsgeſetzes
für Land und Forſt wirtſchaft wird fortgeſetzt.

Die 10a-82 a werden debattelos angenommen.
e beſtimmt: Die Umlegung der Beiträge erfolgt nach der

8 der mit dem Betriebe verbundenen Unfallgefahr, nach den
ehältern und Löhnen der Betriebsbeamten und ſonſtigen im

Staatsſekretär Graf
1 Abſ. 6 bezeichneten Perſonen.

oſadowsky: Der Beſchluß, wonach
alle land wirtſchaftlichen Arbeiter, die vorzugsweiſe in Neben-
betrieben beſchäftigt ſind, die Rente auf Grund ihres Jndividual-
lohnes erhalten, iſt unhaltbar. Jch bitte, ihn in dritter Leſung
wieder aufzuheben.

t Molkenbuhr (Soz.) führt aus, daß die Arbeiter in z
werbüchen Nebenbetrieben gewöhnlich einen höheren Lohn be-

als die reinen Landarbeiter. Wo die wirtſchaftliche
leichheit nicht vorhanden ſei, dürfe auch die Rente nicht die

gleiche ſein. hAbg. Röſicke-Deſſau (wildlib.) beantragt, ſtatt S 1 Abſ 6 zu
ſetzen: S 5a Abſ. I.

ieſer Antrag wird nach kurzer Debatte angenommen, ebenſo
7 Ienderte Paragraph. Die g8 34—86 werden debatte

erledigt.s 30 beſtimmt den Steuerfuß und lautet: „Durch das Statut

kann, ſofern nicht durch die er die Verſicherung
der Familien- Angehörigen des Betriebs-Unternehmers ausge
ſchloſſen iſt, beſtimmt werden, daß die Beiträge der Bexufs-
genoſſenſchaften durch Zuſchläge zu direkten Staats oder Kom
munalſteuern aufgebracht werden, wenn die Anwendung des
eſetzlichen Betriebsmaßes nach Geahgenklatſen und Arbeitsbedarf unzweckmäßig erſcheint. Sofern das Statut eine

ſolche Vorſchrift, welche in der Genoſſenſchaftsverſammlung nur
mit Zweidrittel-Mehrheit beſchloſſen werden kann, enthält, muß
dasſelbe auch darüber beſtimmen, wie ſolche Mitglieder, welche
die der Erhebung zu Grunde gelegte Steuer für ihren geſamten
Hetrieb oder einen Teil desſelben nicht zu entrichten haben, zu
den Genoſſenſchaftslaſten heranzuziehen ſind.

prg v. Richthofen (konſ.) beantragt, die Worte „welche in
der Genoſſenſchaftsverſammlung“ u. ſ. w. bis „kann“ u
ehenſo die Worte: „wenn die Anwendung u. ſ. w. bis: „er
ſcheint“ zu ſtreichen.

t amp (Reichsp.) beantragt folgenden neuen Abſatz:
Sind mit einem land oder forſtwirtſchaftlichen Betrieb Neben

betriebe verbunden, ſo ſind von dem Unternehmer dieſer Be
triebe zur Deckung der Unfallgefahr hre zu den Bei-

en zu erheben. Die Voraus ne ür die Erhebung ſolcher
Zu Siage, ihre Höhe und das Verfahren wird durch das Statut
geregelt.“

Rach unweſentlicher Debatte wird der Antrag v. Richthofen
abgelehnt, der Zuſatzantrag Gamp angenommen, ebenſo der ſo
veränderte Paragraph.

Die S 39b-61 werden debattelos genehmigt.
S 62 beſtimmt, daß dem Entſchädigungsberechtigten von der

unteren Verwaltungsbehörde die Unterlagen, auf Grund deren
die Feſtſtellung der Entſchädigung erfolgen ſoll, mitgeteilt
werden ſollen; der Entſchädigungsberechtigte iſt zu Protokoll

ören.
Röſicke-Deſſau (wildlib.) beantragt, dem Entſchädigungs-berechtigten a Friſt von zwei Wochen zu ſetzen, in der er ſch

erklärenv Jarggraph wird mit dieſem Zuſatz angenommen, ebenſo

die 72.ad 87 ſind die Genoſſenſchaften befugt und auf Verlangen

Reichsverſicherungsamts verpflichtet, für den Umfang des
oſſen rks Unfallverhütungsvorſchriften g erlaſſen.

V.au erlan
Haftedg ir. v. Richthofen (konſ.) beantragt die Worte „und

en“ bis „verpflichtet“ zu ſtreichen.Abg. och (Soz.): Wir bitten Sie dringend, dieſen Antrag
abzulehnen. Die Zahl der Unfälle iſt in der Landwirtſchaft
keineswegs geringer geworden. Das beweiſt, daß die Unfall-
verhütungsvorſchriften ganz minimale ſind. Das hat ja auch
ſeiner Zeit das Reichsverſicherungsamt veranlaßt, an die Berufs

noſſenſchaften einen Erlaß zu richten, Unfallverhütungsvor-ſtiften einzuführen. Dieſer Erlaß hat nur wenig genützt, denn
einem rein moraliſchen Druck ſind die Herren Junker nicht zu
änglich. Es iſt daher dringend erwünſcht, daß das Reichsver
cherungsamt energiſch vorgehe, und ich bitte Sie, die Kom-

mi gfaſſ n ehmen.ſionsfaſſung anzun as hen tn etaatsſekretär Graf Poſadowsky:
amt kann nur Anregungen geben, die ſpezielle Form der Vor
ſchriften muß aus dringenden Gründen der Praxis von den
Berufsgenoſſenſchaften A beſtimmt werden.

h och (Soz.): Die damaligen Vorſchläge enthielten nur
ne Muſterkarte von Vorſchlägen, und es war nicht davon die
ede, daß dieſe Vorſchriften allgemein ein grfüng werden ſollten.
Während in der Jnduſtrie 534000 Mk. für Ueberwachung

der Betriebe verausgabt werden, braucht die Landwirtſchaft nur
1641 Mk. pro Jahr. So lange die Landwirtſchaft nicht in ſo
horrender Weiſe ihre Pflicht vernachläſſigt, ſoll man doch nicht

Uebernächtigt ſah er aus; ſeine Kleider waren feucht. Er
aß auf dem Sofa und ſtierte verſtört vor ſich hin. Plötzlich

ang auf und ſtürzte, ohne ſeine Mütze aufzuſetzen, zur
üre hinaus.in Wind fuhr um die Gebäude und peitſchte die

Waſſerlachen, die ein heftiger z hinterlaſſen hatte.
Ueber den eiſigen Mond flogen Wolkenfetzen. Einige ſchienen
dicht über den Häuſern hinzujagen, während andere reihenweiſe
emächlich vorüberzogen auf einen Augenblick vom fahlen
ondlicht durchſtrahlt dann wieder in den dunklen Himmel

untertauchend.
Walter tapſchte durch die Pfützen, daß der Schmutz hoch auf

ſpritzte. Er ging zum Hauſe der Maulwurfsfrau und ſpähte,
ob hinter den Fenſtern kein Licht auftauche. Die Maulwurfs-
frau hatte die Gewohnheit, ſehr früh aufzuſtehen.

Doch heute blieben die Fenſter lichtlos.
Der Wind wehte ſeine Haare durcheinander und Abe ſie

ihm in die Augen. Sein Rock flatterte. Er dachte nicht daran,
i zuzuinepien.

In den Hof ſeines Hauſes wackelten zwei trübe Lichter. Der
Droſchkenkutſcher kam von einer Nachtfahrt heim. ſtieg ab,
ſchirrte das Pferd aus und öffnete ihm die Stallthür, zu der
es ihm gefolgt war, ohne daß er ein Wort geſprochen hatte.
Dann ging er in das Haus.

Hinter einzelnen Fenſtern der kahlen Hinterhäuſer leuchteten
Lampen auf; Schatten huſchten über die Vorhänge: Die Be-
wohner rüſteten ſich Wege nach der Tagesarbeit. Bald
ſchlürften Frauen in ſchleppenden Pantoffeln vorüber, Männer
marſchierten in kleinen Gruppen und auch einzeln zur Fabrik
oder zum Bauplatz.

Der finſtere Himmel erbleichte nach und nach. Die erſtenLichtſtrahlen, die Vorboten des Tages, bohrten ſich
urch die grauen Wolken und umzitterten dämmernd die Häuſer

und die verwahrloſten Gärten. Das Morgenlicht mit ſich
mit dem aufſteigenden naſſen Dunſt zu grauer, farbloſer
Nüchternheit.

Walter, der von dem langen Stehen müde geworden war,
lehnte ſich gegen den Zaun und blickte auf die Fenſter des
Häuschens, ob ſich denn noch kein Lebenszeichen dahinter be
merkbar mache. Doch die Fenſterladen blieben geſchloſſen.

tein ei: fabrik, die jenſeits der Stre e er nen eut, die ber hen Wiete be

e

die Arbeiter
ker es den dadurch,

nehmen, unmöglich, ſich enſeitigz. belehren, wie dies in den Fachvereinen der gewer den Ar

eiter geſchieht.
Staatsſekr r Graf Poſadowseky: Daß auch in der Landwirtſchaft Unfa verhitun gebe riften notwendig ſind, hat nie

mand beſtritten, aber bei der Verſchiedenheit der in Betracht
kommenden Verhältniſſe iſt es außerordentlich ſchwierig, wirklich

aktiſche Vorſchriften zu finden, die nicht nur auf dem Papier
n.
ba. Molkenbuhr (Soz.): Der aragravh will doch nur

dem Reiſchsverſicherungsamt das Recht geden, bei den Berufs
noſſenſchaften dafür zu ſorgen, da Unfallverhütungsvor
riften erlaſſen. Daß bei der Landwirtſchaft verſchiedene Ver
itniſſe vorliegen, iſt richtig, das trifft aber auch für das Ge

werbe zu und doch hält man da allgemein Vegcr ten für
dir ſrbae Jch bitte Sie nochmals, die Kommiſſionsfaſſung
anzunehmen.

Aba. Röſicke (wildl) ſpricht ſich für die Kommiſſionsbeſchlüſſe
aus.Der Antrag Richt e wir vizrau gegen die Stimmen der
Konſervativen abgelehnt und 8 in der Kommiſſions
faſſung angenommen.

ie folgenden Paragravhen werden mit wenigen redaktio
nellen Alenderungen, die Konſequenzen vorhergehender Beſchlüſſe
ſind, debattelos angenommen. Damit iſt die zweite Leſung des
e eſetzes für die Land und Forſtwirtſchaftbeendet. Eine Jolution der I in der Pöguchn
baldige Reviſion des für land und forſtwirtſchaftliche Arbeiter
eſtgeſetzten Jahresarbeitsverdienſtes gefordert wird, wird debatte
os angenommen. Weiter degnreg je Kommiſſion folgende
weite Reſolution: „Die verbündeten Regierungen werden erſucht bei der demnächſtigen Reviſion des Krankenverſicherungs

eſetzes in e darüber einzutreten, wie weit die inand und forſt wirtſchaftlichen Betrieben beſchäftigten Arbeiter
der reichsgeſetzlichen Krankenverſicherung zu unterſtellen ſind.“

Die Abgg. Albrecht u. Gen. (Soz.) beantragen an Stelle
dieſer die folgende Reſolution:

„Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem Reichstage
baldigſt einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen die in
land und forſt wirtſchaftlichen Betrieben ſowie als Geſinde be
ſchäftigten Arbeiter, ſoweit dieſelben nicht der reichsgeſetzlichen
oder einer gleichwertigen r Krankenverſicherungs-
pflicht unterliegen, einer reichsgeſetzlichen Krankenverſicherungs
pflicht unterworfen werden.

Abg. Stadthagen (Soz.): Die Frage der Krankenverſiche
rung für ländliche Arbeiter war ſchon im Anfang der 90 er Ja
ihre Jnzwiſchen iſt die Notlage der ländlichen Arbeiter
bedeutend ſchlimmer geworden, ſie fallen jetzt häufig der Armen-
ple e Die Klagen über die Leutenot ſind allgemein, unda ſt n land wirtſchaftlichen Kreiſen ſelbſt, um die Arbeiter zu
behalten, die Einführung der Krankenverſicherung für ſie als
notwendig bezeichnet worden. Der Reichstag hat wirklich nicht
ſo günſtige Erfahrungen mit den Erwägungen der Regierung

emacht, daß er ſich darauf verlaſſen könnte. Das reichsgeſetz
iche Eingreifen der Krankenverſicherung könnte als Vorbeugungs-

maßregel gegen Krankheit und dauerndes Siechtum dienen und
o die Armenlaſten zum Vorteil der kleinen Beſitzer verringern.
ch bitte ſie alſo dringend, unſere Reſolution anzunehmen.
Unter Ablehnung der ſozialdemokratiſchen wird hierauf die

Reſolution der Kommiſſion angenommen.
Das BauUnfallverſicherungs Geſetz wird

hierauf auf Antrag Röſicke--Deſſau (wildlib.) en bloc an
genommen.e vertagt ſich das Haus.

Nächſte Situng. Dienstag 1 Uhr (2. Leſung des Geſetzes
betr. die militäriſche Strafrechtspflege in Kiautſchou. See
unfallverſicherungsgeſetz. Nachtragsetat für 1900).

Schluß 5 Uhr.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Der geſtern gemeldete Einzug Roberts in Kroonſtad iſt
zwar ein großer Erfolg der Engländer, doch ſtehen dem Vormarſch nach der Burenhauptſtadt Pretoria immer noch ſchwer

zu überwindende Hinderniſſe im Wege, deren Beſeitigung
allerdings der überlegenen Strategik Roberts zweifellos ge
lingen wird.

räſident Krüger d ſich nach Lydenburg, daswegen ſeiner ſtarken natürlichen Lage als der letzte Zuſluchts-

ort der Buren gilt, zu begeben, ſobald Präſident Steijn einge
troffen iſt. Der Volksraad in Pretoria hat in geheimer Be-ratung beſchloſſen, daß alle Bewohner Transvaals, leichviel
welcher Nationalität, gemäß den Beſtimmungen de abge

änderten Militärgeſetzes die Buren bei der Verteidigung der
Republik zu unterſtützen haben.

Ueber den Rückzug der Buren wird aus London be
richtet: 8000 Buren mit 20 Geſchützen flohen aus Kroonſtad.
Sie rannten aus den Schützengräben und ließen die Be
feſtigungswerkzeuge im Stich. Präſident Stejn geriet in ſolche
Erregung, daß er die Fliehenden mit Fauſtſchlägen und Fuß-
tritten zurückzuhalten ſuchte. Der Landdroſt ſchickte einen Ver
treter an Roberts, doch dieſer befahl dem Landdroſt, perſönlich

1 zu kommen und Kroonſtad zu übergeben. r fand ein
licher Einzug der Truppen ſtatt unter den Klängen der

ationalhymne, während Roberts mit ſeinem Stabe auf dem
Marktplatz hielt und eine amerikaniſche Dame die britiſche
Fiagge auf dem Rathaus hißte. Die wenigen engliſchen Ein
an riefen Hurra, während die Holländer ſchweigend zu

auten.
Aus Natal meldet General Buller amtlich, es ſei ihm ge

lungen, die Biggarsbergpäſſe zu forcieren. Die Beſetzung von
Dundee wurde für geſtern, Montag, erwartet.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 15. Mai 10900.

Präſident Balleſtrem als „Herr im Hauſe“. Nicht
nur die weiter linksſtehenden Blätter ſondern ſogar die zahme
Nat.Ztg. ſprechen unverhohlen aus, daß ſie die Verkündigung
der ſelbſtherrlichen Diktatur durch Graf Balleſtrem, die wir
im Leitartikel der 477 en Nummer ſchon beſprochen haben,
für einen ſehr unglücklichen Einfall des früheren Huſarenritt-
meiſters halten. rgötzlich iſt die Entdeckung der BerlinerVolksztg., daß nämlid Forckenbeck jene Worte, auf die ſich

Balleſtrem am Sonnabend ſtützte, gegen die Zentrumspartei
gerichtet hat und ſpeziell gegen den Grafen Balle-re Kreuzztg., Poſt und andere Blätter der Heinze-Kom-
pagnie tadeln zwar nicht das Auftreten Balleſtrems, ſie ſuchen
es ſogar nach außen zu verteidigen aber leicht kann man
zwiſchen den Zeilen leſen, daß ſie die Reiterattacke Balleſtrems
auf den Seniorenkonvent zu allen Teufeln wünſchen Sie ver
muten, daß die Obſtruktion durch Balleſtrems Auftreten mäch-
tig geſtärkt worden iſt und flehen darum die re tsſtehenden
Parteien an, ſie möchten doch ja zahlreich am Platze ſein,
damit die böſe Obſtruktion nicht etwa wieder ſiege.

Die Berliner Volksztg. ſchreibt, Balleſtrem habe die
Obſtruktion wie unartige Kinder in die Ecke ſtellen wollen.

Die Voſſ. Ztg. findet in dem Auftretens Balleſtrems den
Verſuch, die Parteien der Minderheit durch die Mehrheit zu
unterdrücken.

Die Berl. Ztg. wirft die Frage auf, ob der Freiſinnige
Schmidt- Elberfeld unter ſolchen Umſtänden noch den Poſten
als Vizepräſident behalten dürfe.

Selbſt dem pflaumenweichen Berl. Tageblatt erſcheint esfraglich, ob Balleſtrem angemeſſen gehandeſt habe.

Ziemlich entſchieden ſpricht ſich die Frankf. Ztg. aus.
Auch ſie iſt der Meinung, daß das Herr-im-Hauſe-Spielen die
Gegenſätze verſchärft hat; die unangenehmen Szenen, die Balle

ſtrem zu Unrecht im Seniorenkonvent befürchtete, würden nun
im Plenum ſich abſpielen. Das kann zutreffen! Ueber den
Wert des Seniorenkonvents läßt ſich das demokratiſche Blatt
heute wie folgt vernehmen

Jn ſolcher Lage haben bisher alle Präſidenten ſeit dem
Beſtehen des Reichstags ſich mit den Führern ſämtlicher Par-
teien verſtändigt; das nennt man den Seniorenkon-
vent. Es ſteht nicht in der Verfaſſung, auch nicht in der Ge
ſchäftsordnung, es iſt kein Wort von ihm geſchrieben, es beruht
aber wie manche andere Einrichtung des parlamentariſchen
Lebens auf der Tradition. Dieſer Seniorenkonvent hat

bisher immer bewährt, er hat die Erledigung der Ge
chäfte erleichtert und lange polemiſche Geſchäftsordnungs-
ebatten im Plenum unmöglich gemacht. Es hat immer

nur genützt, noch nie geſchadet. Jm Plenum kann und
wird wahrſcheinli r unter Anwendung aller geſchäfts ordnungsmäßigen Mittel darüber geſtritten werden, ob
und wann die lex Heinze zu Ende beraten werden ſoll. Jm
Twiorenkonvent würde darüber kein hartes Wort gefallen
ein.

on unſeren Parteihblättern liegen bisher nur die Aus
laſſungen des Vorwärts und der 4 VolksZtg. vor. DerVorwärts ſpricht von einer Pr fidenten Diktatur
und die VolksZtg. bemerkt am Schluſſe ihres Artikels

Der feudale HKavallerie- Offizier hat, ſo däucht uns,
es über den Präſidenten davongetragen, er hat das Parla-
ment für den Kaſernenhof, die Volksvertreter für ſeine Schwa
dron gehalten.

Der blinde Eifer des Parteimannes hat den Prä-
ſidenten z der Suſpenſion des Senioyenkonvents getrieben,
und hat ihn, wie die Freiſ. Ztg. ſagt, zu einem Verhalten ver
führt, wie es ſich niemals zuvor ein Präſident des
R en Ballet durch d ſchicktau Graf Balleſtrem dur aß ungeſchickteſte undrig Mittel, durch die Proklamation des le

eſpotismus die Obſtruktion niederzwingen zu könnenDie 3 en ſeines Thuns werden nicht ausblelben Gegen
die Selbherrlichkeit des Präſidenten und die Vergewalti
gänge elüſte der r wird die Obſtruktion,
eren Taktik Graf Ba rm als „formell geſchäftsordnungs-

mäßig“ hat anerkennen müſſen, mit verdoppelter Energie
wenden. Auf einen Schelmen anderthalben!

Es wird ſich in der nächſten Zeit ja offenbaren, ob die
Rören Kompagnie im ſtande iſt, die beſchlußfähige Mehr
heit, die nötigen 199 Stimmen, zuſammenzübringen.

Auch wir geben wiederholt der Hoffnung Ausdruck, daß dit

große Fetzen zerriſſen wurden und zerflatterten. Das Licht
enthüllte die Gegenſtände immer weg. Die hellgraue
Dämmerung eines regenſchwangeren Herbſttages entfaltete

Walter ging an die Thür des Häuschens und klopfte. t
leiſe und freundlich, wie ein guter Bekannter. Dann lauter
wie ein Geſchäftsmann und zuletzt ſo ungeſtüm wie ein Ver
zweifelnder. Es war ihm, als wenn hinter ihm ſeine alte
Glaubensloſigkeit ſtände und die ßaed nach ihm ausſtreckte.
Doch wartete er vergebens d eöffnet werde.„Als er einſah, da alle J uhe vergebens ſei, ging er mit
hängendem Kopf und ſchlotternden Beinen aus dem Garten

Ueberall war Leben und Bewegung. Nur dort, wo er ſicht lange Kraft und Betäubung geholt hatte war alles erſtorben.
nd es war ihm, als ſei auch in ihm etwas erſtorben der

Glaube an dieſe Kraft; als habe die letzte Nacht, die er durch
wacht hatte, ſeine ganze ſeeliſche Stärke aufgezehrt.

Aber das würde ja alles wiederkommen, wenn er ſich wie
bisher anlehnen könnte. Doch zitterte er in der Furcht, daß die
Quelle der Betäubung und Kraft verſiegt ſei, daß das kleine
Häuschen ihm nicht mehr ge werde.

Zuſammengefallen, bleich wankte er in ſeine Wohnung, in
der Lisbeth und ſein Kind am Tiſch ſaßen und Kaffee tranken.
e e ben ihn erſchreckt an. Lisbeth fragte ihn: „Biſt De

ank?
„Jch? Nein, nein antwortete er mit heiſerer Stimme

und ſtrich ſich die Haare aus der Stirn. Sein Geſicht zur
Ruhe, zur Gleichgiltigkeit zwingend, ſetzte er ſich an den Tiſch
und beſtrich ſich eine Semmel mit Butter. Sein Stolz war
erwacht. Lisbeth ſollte nicht ſeinen Schmerz ſehen. Sie ſollte

nitger mr
e

reine Wäſche um und putzte ſeine Stiefel. Dann paßte er den
ab, da Lisbeth nach dem Laden mußte, und eilte

inaus.Doch auch jetzt noch waren die Fenſterladen geſchloſſen und
niemand antwortete auf ſein heftiges Klopfen und lautes Rufen.
Als endlich der Gendarm auf nem Morgengang vorbeikam,
i ihn über den Zaun hinüber an.

er Gendarm, der mit gleichgiltiger Amtsmiene, das Gewehr
über der Schulter, langſam dahingeſchritten war, kam ſofort in
z Garten. Aus ſeinen kleinen, waſſerb

den Schlaf und ſagte, mit großen

änzlich Tag geworden war, wuſch er ſich, band ſich

Augen rieb er vergrößern känne

auf das Häuschen zuſchreitend: „Ei, eil Da wird doch niſche
e rleruchte die Umgehung der Ha

unterſuchte die Umgebung des Häuschens und dasſelbſt. Als auch ihm auf ſein le ochen nicht e

re t Drr re v eines Mannes, deri o ernehmen beginnen w lta t ber a zu dal We ll, Walter nach dem Amt.
alter kam bald mit dem Wachtmeiſter und dezurück: auch ein Schloſſer wurde er geit, m Seetretär

Nachdem dieſer das Haus W net hatte, ging der Sekretärmit dem Wachtmeiſter und Walter hinein. W dem Zimmer
war nichts zu erkennen. Erſt als die Fenſterladen zurück
eſchlagen wurden, ſahen die drei, daß die Alte nicht im
per pt. t Wer 1 Das ganze HausJn alle Winkel wurdeDie Alte war nicht zu finden. hmweingeleichtet.

III.
Verwirrt, halb i eIngen, halb aufgeregt ging Walter

egen abend in die Gebetſtunde. Jn ſeiner Erregidere Die Gemeinde v verſammelt hatte er
d

nicht die heitere Ruhe, das freundliche Stimmengeſurre,

die Arme, ſchlugen ſie es über den Köpfen zuſammen und
o e Luder, verdammtes! So e

„Aber was iſt denn?“mentenhändlerinnen. fragte Walter die älteſte der Poſa

„J, dieſer Menſch uda noch mit ver wo ausgerückt is er. Und
ie trat auf Walter zu, der verdutzt vor ihr ſtandweinte ſie: „Dieſer gemeine Menſchl Verſpricht wir die

e.

„Was? Dir hat er die Ehe ve 4kreiſchte ihre Schweſter, die in der e V gane Rauge
mir hat er ſie verſprochen Was Du dir nur einbildeſt

„Und Du n wohl ſchrie die Aeltere de ihm
doch mein Sparkaſſenbuch gegeben, damit er ſelne Vauee

Jortſedung folgt.



et aller Rückſichtnahmen,
treten ozialdemokratie berech zu ußa verpflichtet,uten Früchte tragen wird, freili nt5t in un welle

Si er Lere v T Donnerstag erwartet. Das
entrum alle ſeine Mitglieder aufgefor diReichstage zu &ſcheinen. gefordert an dieſem Tage

Ueber die Arbeiten des Reichstags verlautet, daß die

der Balleſtrem

lex Heinze, das Fleiſchſchaugeſetz und die Verhandlungen über
die Gewerbenovelle den Reichstag bis zum Himmelsfahrs
tag in Anſpruch nehmen werden. Am Freitag und Sonn
abend nach Himmelfahrt ſoll die zweite Beratung des Nach
tragsetats ſtattfinden, am Montag, Dienstag und Mittwoch der
Pfingſtwoche die dritte Beratung der Unfallverſicherungs
g und des Nachtragsetats. Schon am Donnerstag
nach Pfingſten ſollen alsdann das Flottengeſetz und die
Steuergeſetze auf die Tagesordnung kommen. Fragt ſich
nur, ob das Haus immer beſchlußfähig ſein wird. öge nur
der „Herr im Hauſe dafür ſorgen, ſonſt könnte leicht aus
ſeinen Dispoſitionen nichts werden.

Die Reklamefahrt der Torpedobootflotille auf dem
Rhein ſoll, wenns Waſſer tief genug iſt, bis nach Straß
burg hinauf fortgeſetzt werden. Die Mannſchaften und

fiziere, die von einem Feſt, von einem Diner zum anderen
geſchleppt werden, ſollen ſchon ganz kaput ſein. Das iſt be
reiflich. Uebrigens haben verſchiedene Stadtvertretungen ausKffentlichen Mitteln Summen zum feierlichen Empfang der

ropagandierenden Aegirsſöhne ausgeworfen. Jn Ludwigs-heſen ſtimmten dafür auch die Stadtväter freiſinniger Etikette!

Die Flottenſteuern ſollen 56 Millionen Mark ein-
bringen, und zwar 4.6 Millionen die Zollerhöhungen, 45 Mil
lionen die Stempelſteuern und den Reſt die anderen Deckungs-
mittel.

Auch ein Flottenlied. Etwas anders als das in geſtrigerNummer zum Teil abgedruckte verzückte Flottenlied hört

eine Strophe an, die wir in unſerem Mainzer Parteiorgan
finden. Sie iſt dem Gedicht Flotten-Loreley entnommen
und lautet:

Den Bürger und Zahler der Steuern
Ergreift es mit wildem Weh;
Er ſieht die Kähne, die teuern,
Er ſieht in ſein Portemonnaie,

Capbe, die Schiffe verſchlingen
m Ende mit eiſernem Zahn,

Was Bürgerfleiß und Vollbringen,
Seit zwei Jahrtauſend gethan

Ein verärgerter Profeſſor. Profeſſor Art
in Kiel veröſſentlicht in ſeinem Organ Volks anwalt eine
geharniſchte Erklärung, der folgende Stellen entnommen ſind:

Es muß offen ausgeſprochen werden: wollen
wir nicht weiter regiert werden! Und es muß dies laut
eſagt und ſo oft wiederholt werden, daß man uns wird
ören müſſen. Wir ſind auf dem Wege, ein gewiſſen-

und ehrloſes Krämervolk zu werden und das darf
niemals geſchehen! Zu lange hat der deutſche Michel im
Banne der Zuverläſſigkeit ſeiner Regierungsorgane und be
ſonders ſeines Rechtsweſens geſtanden und trotz aller gegen-
teiligen Erſcheinungen an dem Glauben feſtgehalten
ein Beamtentum nicht beſſer ſein könne. Das iſt
eider eine Fabel geworden. Kirche, Hochſchulen und das

ſtaatlich geübte Rechtsweſen leiſten nicht nur nicht, was wir
von ihnen verlangen können ihre geiſtige und ſittliche
Autorität haben ſie längſt bei dem Volke eingebüßt ſon
dern ſie ſchädigen das Volk an eintm Seelenheil
und treiben es der Sozialdemokratie in die Arme.
Wir leben eben nicht mehr in einem Rechtsſtaat;ſondern eine unglaubliche Unwahrhaftigkeit durchzieht
unſere bureaukratiſchen Einrichtungen; unſerem Beamtentum haftet eine unheilvolle Unwiſſenheit und Unfähig-
keit an, die Lug und Trug nicht zu treffen vermag

Man täuſcht unſeren Kaiſer auf das 85 r
lichſte, wenn man ihm verſchweigt, wie Unwahrhaftigkeit
und Ungerechtigkeit als Schwamm in die Fundamente des
deutſchen Reichtums eingedrungen ſind. Trotz aller Ver-
zweiflungsrufe bekommt er die volle und wirkliche Wahrheit
nicht zu hören. Seine Räte, insbeſondere Herr v. Lukanus,
zg Grichichte eine ſchwere Verantwortung. Gott
wird einſt richten

Der Vorwärts bemerkt dazu: Profeſſor Lehre greß iſt
einer jener deutſchen Gelehrten, die am grünen Tiſche ihrer
Studierſtube ſeltſam weltverbeſſernde Pläne aushecken und
denen ihre zwieſpältigen Jdeen, die dem „Kapitalismus die
Giftzähne ausbrechen“ und das jetzige ReichstagsWahlrecht „ſo
ausbauen wollen, daß die Stimmen der ein ichtsvollſten und
bewährteſten Männer außerhalb des jetzigen Reichstags nicht
unbeachtet bleiben“, Ueberzeugungsſache ſind, für die ſie mate-
rielle Opfer zu bringen nicht ſcheuen. Auch h
berg iſt einer jener verhältnißmäßig ſo wenigen deutſchen Pro-
feſſoren, denen der Wahrheitsmut als ſittliche Pflicht erſcheint,
und der aus dieſem heraus das, was er von der
deutſchen Rechtspflege denkt, auch offen ausſpricht.

Eine ganz ungewöhnliche Geldteuerung ſtellt die Nordd
Allgem. Ztg., das offiziöſe Organ des Relchskanzlers, für
dieſen Herbſt in Augsficht. ie Geſchäftswelt werde gut
thun, ſich beizeiten darauf einzurichten.

Wenn jetzt die Dinge auf dem Geldmarkte ſo ſchlecht
ſtehen, dann iſt es um ſo weniger ch verantworten, daß das

trum die Flottenvorlage bewilligt, denn durch die vielenZun den von Millionen, die die neuen r yge
tüme koſten, wird der Geldmarkt dauernd geſchwächt Die Folge
wird ſein, daß der Bankdiskont dauernd de bleibt, was ins
beſondere die kleinen Geſchäftsleute zu ihrem Schaden ſpüren
werden.

)amen Küte
solide geschmackvolle Genres, von I K. an.

Anerkannt reichte Auswahl. Preise ohne KonKkurrenz.
eGeschäftshaus J. Lewin. Marktpiats 258.
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Ausland.
Frankreich. Die Nationaliſten, unter welchem Sammel

namen die Antiſemiten, Monarchiſten und andere Reaktionäre
ſind, haben am Sonntag bei den Stichwahlen in

ris weitere Erfolge errungen. Von den 30 StichwahlMan-
daten fielen ihnen 19 zu, während die Republikaner und So-
en nur 11 errangen. Von den 80 Mitgliedern des

ariſer Gemeinderates bilden die Nationaliſten mit den andern
Reaktionären nun über die Hälfte. n der Provinz ſind da
gegen auch die Stichwahlen wie ſchon die Hauptwahlen e
r der Sozialiſten und Republikaner ausgefallen. ie
egten in Lille, Lyon, Nimes, St. Etienne, Montpellier, Tours,

Poitiers, Nantes, Rochefort, Bourges und Beſancon.
Schweden. König Oskar weilte am Montag in Cambridge

(England) und wurde von der Univerſität zum Doktor der
Rechte ernannt. Allzu groß ſcheint nun freilich ſeine Kennt
nis der „Rechte“ nicht zu ſein, ſonſt würde er nicht immer in
Rechtsfragen mit der Volksvertretung in Konflikt kommen.

Spanien. Der Belagerungszuſtand, unter welchen mehrere
Provinzen geſtellt worden ſind, trägt ſeine Früchte es mehren
ſich unter ihm begreiflicherweiſe die Gewaltthaten der durch
Verhängung des Belagerungszuſtandes erſt recht erregten Be
völkerung. Jn Barcelona wurde der Gendarmerie-
Oberſt erdolcht. Die Republikaner organiſieren ſich, um
d monarchiſche Regierungsform bei günſtiger Gelegenheit zu
türzen.

Serbien. Wegen Beleidigung des dicken Milan und ſeines
Sohnes war Koſta Tauſchanowitz zu 9 Jahren Kerker
verurteilt worden. Mit einer anderen gegen ihn jetzt erkann
ten Strafe muß der Unglückliche insgeſamt 11 Jahre Kerker
verbüßen.

Amerika. Der Senator Lodge verlangte unter Hinweis
Kauf die deutſche Flottenvorlage eine Vermehrung der amerika
niſchen Kriegsflotte. Lodge wies darauf hin, daß Deutſchland
Abſichten auf DäniſchWeſtindien zu haben ſcheine und die Ver
einigten Staaten darum ihre Seemacht kräftigen müßten.
Man ſieht, wohin ſchon jetzt die deutſche Flottenpolitik führt,
r die deutſche Marineverwaltung thatſächlich beſchloſſen
at, das Kanonenboot Luchs dauernd in Weſtindien zu ſtatio

nieren.
Afrika. Eine etwas unklare Stelle eines vom 10. März

aus Aldala datierten Briefes läßt den Schluß zu, daß die
deutſchen Truppen in Afrika mit den Kongoſtaatstruppen in
Kampf getreten ſind. Eine Beſtätigung der auffälligen Mit-
teilung iſt bisher von keiner Seite eingetroffen.

Volizeikiches und Gerichtkiches.
Oeffentliche Angelegenheit. Die Metallarbeiter in

ildesheim hatten im Januar und r zwei Werkſtätten
eſprechungen abgehalten, ohne dieſelben polizeilich anzumelden

da keine öffentlichen Zmoggegenheiten beſprochen wurden. Hierau
erhielten der Wirt, der Veranſtalter und der Referent Behle
aus Hannover Strafmandate in Höhe von 15 M. Behle be
antragte richterliche a Das Schöffengericht in
Hildesheim ſchloß ſich der Anſicht der Polizei an und verurteilte
den Metallarbeiter Behle zu 30 M. und Tragung der Koſten.
Der Amtsrichter meinte, eine Beſprechung die wirtſchaftliche
Lage der Arbeiter zu verbeſſern, ſei eine öffentliche Werlegen
heit. Ferner trüge die Verſammlung einen öffentlichen Charakter
weil u den Arbeitern der betreffenden Fabrik noch zwei
andere Arbeiter anweſend waren.

Farteinachrichten.
Jn Hamburg iſt in einer Mitgliederverſawmlung der

drei ſozialdemokratiſchen Vereine beſchloſſen worden, daß bei
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen der Leitung des Hambur er
Echo bezw. den Firmenträgern und der Preßkommiſſion die
Kontrolleure der Geſamtpartei zu entſcheiden haben ſollen.

Weſentliche 3372 chritte unſerer Partei zeigten ſich bei
einer Nachwahl in Harlem (Niederlande). Die 156 ſozialdemo
kratiſchen Stimmen von 1897 erhöhten ſich auf 633.

Gewerkſchaftliches.
Jm zweiten Berliner Gewerkſchaftskartell, das ſich

voriges Jahr infolge der Streitigkeiten innerhalb der Gewerk
ſchaftskommiſſion gebildet hat und dem zunächſt lokalorganiſierte
Gewerkſchaften angehören, führte Gen. Th. Fiſcher aus, auf
dem nächſten Kongre der Lokalorganiſationen
Deutſchlands ſollte auch über die Arbeiterſekretariate
verhandelt werden, denn die Stellung der Lokalorganiſationen
u den Sekretariaten ſei noch nicht geklärt. Während dieſe
inrichtung von den Lokaliſten in anderen Städten vielfach

unterſtützt werde, ſtänden die des Kartells in Berlin
auf dem Standpunkt, daß die Arbeiterſekretarate für die Ar
beiterſchaft keinen Nutzen bringen. Die Sekretariate würden
von einem großen Teil der Arbeiter nur deshalb begünſtigt,
weil ſie jetzt in der Mode ſeien. Einen praktiſchen Wert hätten
die Sekretaxigte nicht. Bei Beſprechung einer Notiz des Vor-
wärts, die ſich gegen den Redakteur e vom Organ des
Buchdruckerverbandes richtete, wurde hervorgehoben, daß die
Verbandsbuchdrucker, weil ſie die ſchamloſen Angriffe des Re
dakteurs ihres Organs auf die Partei ſich ruhig gefallen ließen,

icht mehr auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegungnen eit Jahren ſei zu erkennen geweſen, daß es mit
er politiſchen Haltung der Verbandsbuchdrucker immer mehr

bergab gehe. er Vorwärts habe ſich einer Unterlaſſung
uidia emacht, indem er nicht ſchon längſt das Treiben deslchdeugerderbandes ekennzeichnet habe. Der Redakteur des

Verbandsorgans der Buchdrucker ſei ein vielſeitiger Mann. Er
redigiere außer dem Korreſpondenten noch ein konſervatives
Blättchen. Das letztere können wir trotz allem, was einem
Rexhäuſer zuzutrauen iſt, nicht glauben.ie Zuſtande im Bäckereigewerbe rächen ſich an den
Meiſtern ſelbſt in empfindlicher Weiſe. Auf den Berliner
Arbeitsnachweiſen für Bäckergeſellen herrſcht oft ein ſolcher
Mangel an Arbeitskräften, daß viele Stellen von manchen
Bureaus aus nicht beſetzt werden können. Zahlreiche Bäcker
geſellen haben einen anderen Bexuf erwählt; ſie ſind entweder
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Maurer. Jn Friedeberg (Neumark) verlangen die Maurer30 Pfg. Stun Vieh und den Zehnſtundentag. 4
vif. StundenlohnDie Zimmerer in Forſt ſtreiken, um 35

zu erringen.
Textilarbeiter. Die Firma Scheibler u. Ko. in Montjoie

bei Aachen hat ihren ſämtlichen Arbeitern gekündigt, weil die
en dem chriſtlichen Textilarbeiterverband beigetreten ſind.

s ſcheint, als ob die Unternehmer der Textilinduſtrie im
Aachener Bezirk beſchloſſen hätten, die chriſtliche Textilarbeiter
organiſation, welche ihnen unbequem wird, zu zerſtören. Eine
ſchöne Lektion für die Führer der Chriſtlichen, welche ſtets von
Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit predigen.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, den 14. Mai.

Eine Peſeidiapnasklageſgche, die nach verſchiedenen Rich
tungen hin bemerkenswert er y kam in dem Berufun
prozeß des Naturheilkundigen Friedrich Kölpel von Eisleben
ur Verhandlung. Der Angeklagte iſt vom Schöffengericht da
elbſt wegen öffentlicher Beleidigung des praktiſchen Arztes

Dr. Renſch zu 200 M. Geldſtrafe eb. 40 Tagen Gefängnis
verurteilt worden und hatte dagegen mit dem Hinweiſe, er ſei
unſchuldig, eingelegt. Der Angeklagte hatte am
14. Januar d. J. in Bornſtadt bei Eisleben über das Thema:
„Der Würgeengel der Kinder, die Diphtherie“ einen Vortrag
febalten und dabei die gerhan, daß ein Arzt voner Umgegend in ſeinem rankenhauſe mit der Geſundheit
ſeiner Patienten unverantwortlich umgehe. Von den etwa 50
gedregn des Vortrages meldete ſich dann Paſtor Klinſch zum

ort, der den Angeklagten erſuchte, doch den Namen des Arztes
zu nennen. Angeklagter hatte geſfagt, es ſei in jener Anſtalt
vorgekommen, daß das Thermometer, mit dem ein diphtherie
krankes Kind im Munde gemeſſen worden ſei, dann, ohne ge
hörig gereinigt worden zu ſein, wieder zum Meſſen im Munde
eines nicht diphtheriekranken Kindes verwendet worden iſt. So
etwas, er gemeint haben, ſei Schweinerei. Auf Vorhoalt
des Paſtors hat der Angeklagte nachher den Ausdruck Schweine
rei zurückgenommen uud dieſen durch „prgewvrig erſetzt. Da
rauf nannte er dann das Krankenhaus des Dr. u in Eis
leben, wo ſich dieſe Ungehörigkeit zugetragen haben ſollte. An
geklagter will jene Aeußerung vom Thermometer nur bedingt
ausgeſprochen und etwa geſagt haben; „Es ſoll vorgekommen
ſein 2c. und wenn das vorgekommen iſt, ſo iſt es Schweinerei
2c.“ Zeuge Paſtor Klinſch behauptet, daß der Angeklagte jene
Aeußerung nicht bedingt gethan, ſondern die T ermometerange-
legenheit als Thatſache ausgeſprochen habe. Die Beweisauf-
nahme ergab längere Auseinanderſetzungen über Medizin und
Naturheilkunde. Einesteils wurde geſagt, der Angeklagte ver
ſtehe ſein 84 nicht und habe bei der Bann von Kranken
verſchiedentlich gefehlt und andernteils hieß es, daß auch das
Krankenhaus des Dr. Renſch in Eisleben viel zu wünſchen
übrig laſſe. Die e Patienten ſei nicht beſonders

ut geweſen. Bezüglich der Thermometer wurde bekundet, daß
elbige W nach dem Gebrauch in einem Gefäß mit Waſſer

abgewaſchen würden. Ob aber das Waſſer, in welchem das
Thermometer ereinigt wurde, desinfiziert war, darüber konntenkeine genaue deſt. getroffen werden. Dr. Renſch
bekundet aber, daß die Desinfizierung ſtrengſtens angeordnet
war.

Der Verteidiger des Angeklagten erachtete den Beweis der
Wahrheit über die gethane Aeußerung für erbracht und bean
tragte Der Angeklagte habe auch in Wahrneh-
mung berechtigter Jntereſſen gehandelt, da er in ſeinem Beruf
die Zuhörer über das Weſen der aufklären
wollte. Hinter den Mauern der Krankenhäuſer ſei ſchon viel
eng und es ſchade nichts, wenn einmal in die ge
ſchloſſenen Räume hineingeleuchtet werde. Das Bild, welches
üngſt über die königl. Klinik in Breslau entrollt worden iſt,e nicht ſchön und da müßte man dem Angeklagten
ank ſchuldig ſein, wenn er ſolche Uebelſtände zur Sprache

Whinge Zeugen hätten bekundet, daß das Thermometer nur in
Waſſer, dann abgewiſcht und wieder bei anderen Patienten
ebraucht worden ſei. Dr. Renſch habe die Verpflichtung ge
abt, ſich beſſer um ſeine Anſtalt zu bekümmern, und weil er

das nicht gethan hat, muß er die über ihn ergangene Kritik
ertragen. Der Angeklagte ſei erſt durch den Pfarrer Klinſch
enötigt worden, den Namen des Dr. Renſch zu nennen.
ürde man jedoch den Ausdruck Schweinerei als beleidigend

anſehen, ſo ſei aber die verhängte Strafe u hoch. Der Staats
anwalt erachtet den Beweis der Wahrheit nicht für erbracht
und beantragt r der Berufung. Der Gerichtshof
erkannte demgemäß und beſtätigte die von der erſten Jnſtanz
verhängte 3 mit dem Hinweiſe, daß der gegen den Arzt
gerichtete Angriff ſehr ſchwer ſei.

Wegen fahrläſſiger elektriſchen Motorwagens war der Wagenführer Karl Elſte von hier angeklagt.
Er ſoll am 8. Februar in der Leipzigerſtraße und in der Geiſſt
traße zweimal mit zwei Laſtwagen durch nicht richtige Hand
abung der Bremſe erhebliche Zu h verſchuldet haben.
n dem einen Falle erlitt der e gatrige ittmeiſter Wenden
urg durch einen Stoß mit der Wagendeichſel, die durch die

Stirnwand des Vorderperrons gedrungen war, zwei Rippen
brüche. Der Angeklagte ſoll bergabwärts fpreß gefahren
ein. Er iſt ſeit ſieben Jahren Wagenfühn ſoll ſich gut ge
ührt haben und ſtellt fahrläſſiges Verſchulden in Abrede. Durch
ie Beweisaufnahme konnte ihm ebenfalls kein Verſchulden

nachgewieſen werden, weshalb die reiſprechung erfolgen mußte.
Erfolg hatte die Berufung des lrbeiters Richard Koch von

Nietleben. Er war vom hieſigen Schöffengericht wegen Körper-
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verletzung mit 2 Monaten Gefängnis beſtraft worden, weil
er einen Arbeiter mit der Kohlenſchippe geſchlagen hatte. Das
Gericht faßte die That milde auf und erniedrigte die Strafe
auf 1 Monat Gefängnis.

Schöffengericht.
ür unzuſtändig erklärte ſich das Gericht in der Dieb-

ſtahlsſache des Mechanikers und Metallſchloſſers Guſtav
Leuſchner, 40 Jahre alt, von hier. Der Angeklagte wurde
aus der Haft vorgeführt und ſoll ſeit langen Jahren bei dem
Fabrikbeſitzer Albin Werneburg fortgeſetzt große Mengen von
Metall entwender haben. Leuſchner war 12 Jahre dort be-
ſchäftigt und galt bei den Metallarbeitern als der Vertrauens
mann des Herrn Werneburg. Letzterer bedauert nun, daß der
Angeklagte, der bei den Arbeitern allerdings nicht gut ange
ſehen war, ſein Vertrauen in ſo ſchnöder Weiſe mißbraucht
habe. Herr Werneburg will durch die Metallmauſerei um
Tauſende von Mark geſchädigt worden ſein. Die Sache wird
von der Strafkammer abgeurteilt werden.

Die öffentlichen unentgeltlichen Schutzpocken-
Jmpfungen

finden nach einer Bekanntmachung der Polizeiverwaltung in
dieſem Jahre unter Leitung des Kreisphyſikus, Sanitäts-Rat
Dr. Riſel, wie folgt ſtatt

Für den Stadtbezirr Halle der eingemeindeten Vororte): in dem Turnſaale des Schul
gebäudes Oleariusſtraße Nr. 7

vom 25. April bis Ende Juni d. Js.
Mittwochs und Sonnabends nachmittags 4 Uhr,

in den Monaten Juli und September d. Js. nur Mittwochs
nachmittags 4 Uhr.

Jm Monat Auguſt werden öffentliche Jmpfungen nicht
vorge nommen.

II. Für die eingemeindeten Vororte im Gaſthof „zum
Mohr“, Burgſtraße 72

vom 4. Mai bis 22. Juni d. Js.
Freitags nachmittags 4 Uhr.

Der Jmpfung ſind diejenigen Kinder zu unterwerfen, welche
a) im Jahre 1899 geboren ſind,
d) in früheren Jahren geboren ſind, jedoch

noch nicht oder zum erſten reſp. zweitenmale erfolg-
los geimpft worden ſind oder wegen Krankheit nicht
geimpft werden konnten.

Bei Vorführung eines jeden Jmpflings iſt dem Jmpf-
arzte ein Zettel zu übergeben, auf welchem Name un
Ort, Jahr und Tag der Geburt des Kindes, ſowie
Name, Stand und Wohnung des Vaters, Pflegevaters
oder Vormundes, bezw. der Mutter oder Pflegemutter
richtig und deutlich verzeichnet iſt.

Aus Häuſern, in denen anſteckende Krankheiten, wie Schar-
lach, Maſern Diphtheritis, Croup, Keuchhuſten, Flecktyphus,
roſenartige Entzündungen oder die natürlichen Pocken beſtehen,
dürfen impfpflichtige Kinder in keinem Falle in das Jmpflokal
gebracht werden.

Die Kinder müſſen zum Jmpftermin mit rein gewaſchenem
Körver und mit reinen Kleidern, namentlich reinem Hemd, ge
bracht werden.

Nach dem Jmpfen iſt auf möglichſt große Reinhaltung der
Jmpflinge zu ſehen.

Jeder Jmpfling muß 7 Tage nach erfolgter Jmpfung, alſo
an dem auf die Jmpfung folgenden Mittwoch oder Sonnabend
zu der feſtgeſetzten Zeit zur Reviſion vorgeſtellt werden,

wid gang die Jmplgn als puacſ hohen angeſehen wird und
ein Jmpfſchein nicht erteilt werden kann.

Sollte ein Kind am Tage der Nachſchau wegen erheblicher
Erkrankung oder, weil in dem Hauſe eine anſteckende Krankheit
herrſcht, nicht in das Jmpflokal gebracht werden können, ſo
haben die Eltern oder deren Stellvertreter dieſes ſpäteſtens am
Terminstage dem Jmpfarzt anzuzeigen.

Die Eltern und Vormünder der im laufendenJahre impfpflichtigen Kinder bezw. Pflegebefohlenen werden
unter Hinweis auf die im S 14 Abſ. 2 des ReichsJmpfgeſetzes
vom 8. April 1874 angedrohten bis zu 50 Mark oder 3 Tagen
Haft anſteigenden Strafen aufgefordert, mit ihren Kindern
bezw. Pflegebefohlenen in den anberaumten Jmpf- bezw.
ReviſionsTerminen zu erſcheinen, oder die Zurückſtellung der
ſelben durch äxztliche Zeugniſſe, welche der Unterzeichneten
EinwohnerMeldeamt Schmeerſtraße 1, 1 Treppe) vor

zulegen ſind, nachzuweiſen.
Eltern 2e., welche ihre Kinder privatim impfen n ſind

verpflichtet, die Jmpfſcheine der vorgenannten Dienſtſtelle zur
Kenntnis vorzulegen.

Perſiſches Inſektenpulver.
Aus den hinterlaſſenen Aufzeichnungen von Guido Wei

teilt ſein Schwiegerſohn Joſeph Sternin der Frankf. Ztg. no
treffliche Skizzen mit. Eine davon ſei hier wiedergegeben.
Guido Weiß erzählt: Bei einem Feſteſſen der Berliner Garten
baugeſellſchaft hatte ich meinen Platz neben dem Profeſſor
Koch, dem bekannten Lehrer der Baumkunde. Er war, wie
die meiſten Botaniker, ich führe nur Nees und Göppert in
Breslau und Link in Berlin an, ein ſehr liebenswürdiger, be-
ſcheidener Mann, beinahe ſchüchtern, der erſt lebhaft wurde, als
ich mit ihm von ſeinen Reiſen im Kaukaſus zu ſprechen anfing.
Er wurde ſogar marie als er die vielen Mühſeligkeiten
ſeiner Wanderungen zu ſchildern begann, die er als Botaniker
ja größtenteils zu Fuß machen mußte.Sie haben doch einen Troſt dabei ge abt, ſagte ich ihm end

lich, die geringen Koſten, die Jhnen dieſe Lebensweiſe nur ver
urſacht haben kann.

Freilich, antwortete er, und ich hätte ſogar den Grund zu
einem Reichtum legen können, wenn mir die Erbtante nicht
einen groben Strich durch meine Rechnung gemacht hätte.
t r ich ihn neugierig, als er einen Augenblick zu

ocken ſchien.
Da begann er die Erzählung folgendermaßen Jch hatte

nämlich ſchon in den Ländern ſüdlich vom Schwarzen Meere
und ſpäterhin auch in Perſien die Erfahrung gemacht, daß dieUngezieferplage, beſonders in den armſeligen Hütten in denen

ich oft übernachten mußte, ſich nur einigermaßen dadurch mildern
be daß man das Lager vorher ſtark mit getrockneten Blüten
beſtreue, die auch in dem beſcheidenften Haushalt ſich ſtets in

enügender Maſſe vorhanden und bereitwillig angeboten wurden,
Sie hatten noch einen ziemlich ſtarken Geruch und man erwachte
bisweilen infolgedeſſen morgens mit einem Kopfweh, das aber
bald verſchwand, während die Quälgeiſter in Scharen betäubt
oder tot auf der Streu umherlagen. Jch fand die Pflanze, die
ich ſehr ſchätzen gelernt hatte, auch bald im Freien und lebend,
wo ſie ganze Landſtriche als Unkraut bedeckte, und ſtellte ſie
nach Gattung und Namen feſt. Dabei kam mir der Gedanke,
daß dieſes treffliche Mittel, das aber den Bosporus niemals
nach Weſten zu überſchritten zu haben ſchien, auch in Europa
dieſelben guten Dienſte leiſten könne und deshalb willkommen
ſein werde. Sobald ich alſo in eine größere Stadt kam, die an
dem Handelswege nach dem Schwarzen Meere lag, eröffnete
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ich meinem Gaſtwirt, der früher in Konſtantinopel
und etwas engliſch ſprach, meine Gedanken und
darin beſtanden, daß er mir eine Sendung
baren und dabei doch faſt unentgeltli z beſchaffenden
an das Wiener Handeishaus, von dem ich meinen Kreditbrief
beſaß, machen ſolle. Der tünge Mann hörte ſehr aufmerkſam
zu, ſchien einen Augenblick nachzudenken und verſprach mir dann
mit großer Bereitwilligkeit die Erfüllung meines Auftrages.
Erfreut darüber, daß ich, der ſtets als unpraktiſch verſchrieene,
nun auch einmal ein „Geſchäft“ gemacht hatte, und ſogar eines,
das weiten Umfang zu gewinnen verſprach, ſetzte ich mich aund malte meinem in Thüringen lebenden Bruder den An
kauf und die Hoffnung, die ich darauf ſetzte, in roſigſten Farben
aus.Bei der Heimreiſe, die ich bald darauf antrat, traf mich in
Konſtantinopel die Antwort des Bruders. Da haſt Du, ſchrieb
dieſer, einen ſchönen Aufruhr in der ganzen Familie ange
ſtiftet. Der Vater ſchüttelte nur den Kopf und murmelte etwas
von Phantaſten, die Tante aber, die Erbtante, war ganz aus
dem Häuschen. Das werde ich ihm gedenken ſo ſchlo
ihre Rede die Schande überlebe ich nicht, wenn der Junge
der zeitlebens nur immer ſpazieren gegangen iſt und uns do
immer vom Profeſſor werden vorgeſchwatzt hat, jetzt als
Rattenfänger und Kammerjäger zurückkommt. Da
wird er wohl auch das Flöheabrichten gelernt haben, wie W
Kerl, der neulich mit dem Kamel und einem Affen durch
unſer Dorf zog und nachher beim Nachbar Niklas den ſilbernen
Löffel geſtohlen hatte. Der Pfarrer hat dann von der Kanzel
gepredigt, daß man die Tiere nicht quälen ſollte, und die Flöhe
ſind auch Geſchöpfe Gottes. So hat die Tante gepoltert und
wir haben Not damit genug gehabt, daß ſie nicht zum Notar
lief und ihr Teſtament änderte. Wenn Dir alſo unſere Familie
noch etwas wert iſt, ſo laß uns von ſolchen Dingen nichts
mehr hören.

Das war nun ſtark, fuhr der Profeſſor fort, aber ich Dach
doch nun ernſtlich darüber nach. Meine Familie wollte ich
nicht aufgeben, denn ich hatte ſie alle r lieb, zum Kauf
mann hätte ich gewiß wenig Geſchick gehabt und ſo wäre der
Gewinn wohl in anderen Händen kleben geblieben. Jch löſte
alſo die Sendung, die inzwiſchen in Wien eingetroffen und un
gebührlich teuer war, ein und verteilte den Jnhalt im ſtillen
an meine Freunde, die auch alle mit dem Erfolge des Mittels
ehr zufrieden waren; meine Familie aber blieb von dieſem
Friedenſtörer unbehelligt und hat auch nie wieder ihn erwähnt.
inige Monate ſpäter aber wußte ich auch, worüber mein
chlauer Perſer damals ſo ſtill nachgedacht hatte: in Wiener
lättern und bald auch in großen und kleinen deutſchen Zei-

tungen ertönte in ſchwunghaften Worten die Lodpreiſung eines
neuen, höchſt wirkſamen und bisher unbekannten Mittels zur
Vertilgung des Ungeziefers; es war das Perſiſche Jnſek-
tenpulver, mein perſiſches Jnſektenpulver, das den Herrn
Zacherl zum reichen Mann gemacht hat und von dem die Erb-
tante auch noch lange r hindurch eine r x auf dem
Kamin ſtehen hatte. Profeſſor bin ich ſpäter wohl noch gewor
den, aber armer Profeſſor bin ich geblieben.

So ſchloß der treuherzige Mann, und wir ſtießen dann an
auf das Wohl aller Geſchöpfe Gottes, auch der ſechsfüßigen.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflicher
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

Sonialdemotr. Verein für Halle u. d. Saalkr.

Donnerstag den 17. Mai abends 9 Uhr bei Streicher,
Kleine Ulrichſtraße 36,

2Nitglieder-Berſammlung.
Tagesordnung: 1. Rechte und Pflichten der Mieter nach dem Bürger-

lichen Geſetzbuch. Referent: Arbeiterſekretär Genoſſe Güldenberg. 2. Feſt-
ſetzung des Wohnungsfragebogens. 3. Verſchiedenes.

Jn. Anbetracht der längeren Pauſe zwiſchen den Verſammlungen und
der wichtigen Tagesordnung ſieht nunmehr einem regen Beſuch entgegen

Der Vorſtand.

nur einmal bei mir gekauft haben.

DF Große Kuswahl.
Sozialdemokrat, Verein Merseburg.

Donnerstag den 17. Mai abends S Uhr bei Sack

e Versammilunmg.
Tagesord nung: 1. Abrechnung vom letzten Quartal. 2. Vereins-

Der Vorſtand.angelegenheiten.

Ortskrankenkaſſe II, Weißenfels.
Sonnabend den 19. Mai er. abends 8 Uhr in der „Zentralhalle“

außerordentliche Grneral-Perſammlung.
igung des revidierten

Statuts. 2. Erſatzwahl für ausgeſchiedene Vorſtandsmitglieder.
Junghans, Vorſitzender.

Tagesordnung: 1. Bekanntgabe der Genehmigun

Hugo

Sie werden mein
Kunde ſtets bleiben, wenn Sie Jhren Bedarf an Merxren- oder Kunaben- Garderobe

Meine Konfektion iſt, wie ſeit 15 Jahren bekannt, nur aus guten tragbaren Stoffen her
geſtellt, tadellos ſauber gearbeitet, von modernſtem Schnitt und gutem Sitz.

B. VDilligſte Vreiſe.

Albert Rosemthal,
49 nur Große Alrichſtraße 49.

Achtung, Maurer!
Zahlſtelle Zeitz.

Mittwoch den 16. Mai abends 8 Uhr
im Heiteren Blick

V BVerſammlung. M
Die Ortsverwaltung.

Konſumverein für Reideburg u. Umgeg.

Sonntag den 20. Mai 1960 nachmittags Z3 Uhr im Gaſthof von
W. Winter

General-Berſammlung.
Tagesordnung: 1. Fabiahrkverich. 2. Kaſſiererwahl. 3. Statuten-

änderung. 4. Anträge; dieſelben müſſen 5 Tage vorher beim Vorſtand ein ham Mt. BravourEquilibriſten
gereicht ſein. 5. Geſchäftliches. Der Vorſtand. und Parterre Gymnaſtiker mit Anti-

W. Loſſe. B. Hunger. podenſpielen. (Senſationell Thee

Walhalla-Thoator,
Direktion: Richard Hubert.

Dienstag den 15. Mai

Letztes Auftreten
Die Japaneſen Geſellſchaft Nisni-

Teiztes Kuftreiten
der gegenwärtig engagiertengünſtler Spegialliaten.

Gänzlich neuer Spielplan.
Bei günſſiger Witterung vor der

Garten Konzert.

Morgen:

orſtellung: Konkureiſe enpfeht

Moritz Borcks Restaur. u. Gartenlokal,
Morgen Mittwoch Schlachtefeſt.

Hierzu ladet ergebenſt ein

Astuwi's, Bravour Jongleure und
Malabariſten. Meſſrs. Hacker u.
Lester, exzentriſche Kunſt- u. Bravour-

J Schlachte- Feſt.
A. Weise, Germar-

2 und Forſterſtr.-Ecke.

Otto Kramer
Droguen- und Farben Handlung

9 Mittelwache 9.
Mittwoch

Radfahrer. Clown Sarrasani mit
ſeiner abgerichteten Thier Familie.
Mr. Kinley'“s illuſtrierte amerikaniſche
Saat (Neu! Originelll) DieGeſchwiſter Anlbaech. Wiener Geſangs
Duettiſten. Fräulein Eila Myra,
TanzSoubrette und Piſtonbläſerin.

Als Erſatz für feinſte

Tiſchbutter
empfehle ich meine hochfeineReue und gebrauchte Möbel.

Divans in Stoff, und Plüſch, ſowie
einfache Sofa's, Kleiderſekretäre,
Vertikows, Spiegel m. Schränkchen,
Schreibtiſche, Sofatiſche, Stühle,
Kommoden, Waſchtiſche, Bett-
ſtellen Matratzen u. ſ. w., ferner
ganze Wirtſchaften, neu und ge-
braucht, empfiehlt zu billigſten Preiſen

Max Jungblut, Secgoftr.
Alte Möbel nehme in Zahlung.

Anſicht gern geſtattet.

4rädriger Kinderwagen, ein Kinder-
mantel zu verkaufen Königſtr. 65, part.

Mittwoch Schlachte Feſt.
8 Uhr Wellfleiſch.e Zeitz, Nikolaiſtraße.

Geſchäfts Verlegung.
Meiner werten Kundſchaft zur Nach

richt, daß ich den 16. Mai er. meine
Bäckerei von Ludwigſtraße 26 nach

Wörmlitzerſtr. 106
verlege. Bitte das mir bis jetzt ent-
gegengebrachte Wohlwollen auch in
meinem neuen Geſchäft gütigſt über-
tragen zu wollen.

Achtungsvoll

Wilhelm Körner,
Bäckermeiſter.

Herr ax Walden, Original Geſangs-
und Charakter Humoriſt. Jules
Greenbaum's Amerikan. Bioſtop“.
(Gänzlich neue ſenſationelle Bilder

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Burg- Theater.
Alle Mittwoch

Saalethaler.
te MittwS Hrr ch te h ſt.

Oaknar Heller,

Mittwoch

Siegel,
Jakobſtraße 42. Steinweg 32.

Pommerania
à Pfund 30 Ff.

Buttergeſchäft

Wuchererſtr. 47.

Perzinßtes Drahtgefletzt
in allen Größen empfiehlt

Paul Schneider, ar
6. Böhlert. Vohſchächterei,

eilſtraße 1
empfiehlt ſeine hochfeinen Fleiſch und
Wurftwaren.

Achtungsvoll G. Böhlert.
Telephon- Anſchluß Nr. 900.
Suche einen Zimmermann zum

Thüren W Fiedler. Neubau,
Falkſtraße 1, H. G.

Paket von kl. Wagen abh. gekommen(Jnhalt 1 Kiſte Zigarren e
Freundliche Schlafſtelle zu vermieten e okolade)von Lange- bis Glauchaerſtraße. Ab-

Landwehrſtraße 21, III. zugeben Zwingerſtr. 32, im Laden.

Barbier Gehilfen ſucht
Paul Bötteher, Triftſtraße 37.

Ein Kinderſchuh verloren Giebichen-
re Abzug. Trotha, Lindentraße 26, Schönetelb.

Verlag und for die Jnſergte veraruwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H9 Halle a. S.
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Wriefe von der S
Welt Ausſtellung.

Pf. Paris den 12. Mai.
Es war ein Skandal, daß ein derartig unfertiges Werk

wie es die Weltausſtellung iſt, offiziell eröffnet werben konnte,
man in die Welt hinaustrompeten ließ, es gäbe jetzt inParis eine Weltausſtellung zu ſehen und die Völkerſcharen

möchten nun gefälligſt ihre Koffer packen und mit 20-Franken-
ſtücken wohl verſehen herbeiſtrömen. In der That giebt es auf
dem r auch heute noch, vier Wochen nach der
Eröffnung viel mehr Schutthaufen, Kalklöcher, Gipsſäcke, Ge
rüſte, Farbeimer und dergleichen ſchöne und notwendige Dinge
zu ſehen, als eine Weltausſtellung.
Wenn man grob ſein wollte, dann würde man es alſo für

einen Skandal erklären, daß ſo etwas eröffnet würde und daß
man dem Publikum das Geld abnimmt, ohne doch dafür einen
reellen Gegenwert zu liefern. Aber ſchließlich ſind ja die Fran-
zen nicht allein im Rückſtande. Auch das deutſche Haus,

as ſich, in Stile der deutſchen Frührenaiſſance gehalten, recht
ſtattlich am Ufer der Seine erhebt und ſich neben den Repräſentationsgebäuden der übrigen Staaten ſehr gut ſehen t
kann, iſt im Jnnern noch unvollendet, und vor Mitte Mai
dürfte auch hier an keine Eröffnung zu denken ſein. Alſo man
hat nicht einmal den Troſt, mit der deutſchen Pünktlichkeit
protzen zu können.

n letzter Linie iſt ja auch Paris kein Dorf, wo es weiter
abſolut nichts zu ſehen gäbe. Jm Gegenteil, man kann
ſich hier, die nötigen Moneten vorausgeſetzt recht gut

re llungsgebiet liegt b
das Ausſtellungsgebiet liegt bekanntlich auf beiden Ufern derSeine (ſprich: S hn) im weſtlichen Teil von Paris: inmitten

der Stadt und iſt von allen Seiten mit Straßenzügen und
Häuſern umgeben. Sie zerfällt dabei in vier räumlch weit
auseinanderliegende Hauptteile. e zwei ſolcher Haupteckpunkte
liegen auf dem rechten, und ebenſo zwei auf dem linken Ufer
z Seine, welcher Strom bekanntlich mitten durch die Stadt

orläufig auf dem rechten Ufer der Seine bleibend, durch
ſchreiten wir erſt die Gefilde der Gartenbauausſtellung mit
rieſigen Gewächshäuſern und im Werden begriffenen freien An
lagen. Dann kommen wir durch ein Labyrinth von Ver-
nügungsſtätten, Alt-Paris genannt, und endlich nach halb
tündiger Wanderung erreichen wir den zweiten el

punkt des Ausſtellungsgeländes, den Trokadero-Park. Der
z im Hintergrunde erhebende Trokadero-Palaſt, mit ſchönen

aſſerkaskaden und zwei mächtigen Ausſichtstürmen, iſt der
einzige Palaſt, der von einer der früheren Weltausſtellungen
übri geblieben iſt, Jetzt beherbergt er verſchiedene Muſeen für
Kunſt und Völkerkunde. Der vom um Uferder Seine abfallende Park ift diesmal der Ausſtellung der
franzöſiſchen und einer Reihe von fremdſtaatlichen Kolonien ge

beteiligt ſich an dieſen Kolonialaus-

Ueberſchreitet man die Brücke zum andern Ufer der Seine,
ſo ſteht man auf dem Marsfeld, dem ſüdweſtlichen Haupt
gebiet der Ausſtellung und dem größten der vier großen Eg
terrains. Am Eingang zum Marsfeld und der
gen ſteht der 300 Meter hohe Eifelturm. Jm übrigen iſt

s Marösfeld mit zwei langen Reihen den verſchiedenſten
Zwecken dienenden Äusſtellungspaläften bedeckt. werden
hier unter anderem ausſtellen: Litteratur, Kunſt und Wiſſen
ſchaft, zie hgns und Unterricht, Jngenieurweſen, Transport-
weſen, chemiſche Jnduſtrie, elektriſche Jnduſtrie, Maſchinen
weſen, Spinnerei, Weberei und Bekleidungsinduſtrie, Bergbauund Hüttenweſen. Landwirtſchaft und Nahrungsmittel, Forſt
wirtſchaft, Jagd, Fiſcherei, Handelsſchiffahrt und ſo weiter. Hier
auf dem Marsfeld iſt es auch, wo hinter der langen Reiheder großen Paläſte die deutſche Maſchineninduſtrie in einem
beſondern auf Reichskoſten erbauten Hauſe eine Sammelaus
ſtellung veranſtaltet.

hen wir nunmehr auf dem linken Ufer der Seine dem
Laufe des Fluſſes in öſtlicher Richtung entgegen, ſo kommen
wir vorüber an der Ausſtellung für Heer- und Marineweſen
und paſſieren dann eine lange Reihe von in den verſchiedenſten
Stilarten r Schlöſſern, Burgen, Pavillonen, Villen
u. ſ. w. Es ſind dies, am Ufer der Seine friedlich neben-

einanderliegend, mehr alsgwengis fremden Mächten. Jn jedem dieſer, in ihrer Geſamt-
eit ein recht maleriſches und abwechſelungsreiches Bild ge

währenden Häuſer und Paläſte wird von den einzelnen
Staaten eine charakteriſtiſche Sonderausſtellung veranſtaltet.

Haben wir die Rue des Nations, die Völkerſtraße, paſſiert,
dann kommen wir zur Esplanade des Jnvalides, dem
letzten der vier Hauptpunkte. Von den ſich hier erhebenden
Paläſten iſt die öſtliche Reihe dem franzöſiſchen, die weſtliche
dem ausländiſchen Kunſtgewerbe gewidmet, und hier iſt es, wo
auch Deutſchland eine ſehr vornehme und wirkungsvolle Aus-

tellung von h en und kunſtgewerblichen Gegentänden e rt veranſtaltet hat
rücke zwiſchen der JnvalidenEsplanade und der gegen

überliegenden Kunſtausſtellung iſt die neue, mit koloſſalem Au
wand zrhaute und in rieſigen Dimenſionen gehaltene Brücke
Alexander III., zu welcher der jetzige Zar Nikolaus II.bei ſeinem Aufenthalt in Paris unter großen Feier
lichkeiten den Grundſtein Wtzgt hat. Jm ganzen wird das Aus
tellungsgebiet der beiden Ufer durch fünf lediglich dem Aus
ellungsverkehr vorbehaltene Brücken verbunden.
Die diesmalige Ausſtellung ſoll einen Ueberblick über die

Errungenſchaften des menſchlichen Geiſtes und der menſchlichen
Arbeit während des abgelaufenen Jahrhunderts geben. Und
deswegen ſollen in allen Einzelgruppen nicht nur die Produkte
grreg werden, ſondern gleichzeitig auch die Rohſtoffe, die Art

erarbeitung und Veredelung und endlich die dazu e
hörigen Maſchinen und Gerätſchaften. Das iſt freilich ſehr lehr-
reich, oder richtiger: wird einmal ſehr lehrreich ſein, wenn die
Einrichtungen fertig ſind. Aber für manche Jnduſtrieen hat
dieſe Vorſchrift der Ausſtellungsleitung doch ihr unbequemes.
Die deutſche Maſchineninduſtrie beiſpielsweiſe iſt durch dieſe
Einteilung gezwungen, ihre Erzeugniſſe n elf verſchiedene
Ausſtellungsgruppen zu verteilen. Deutſche Maſchinen werden
nicht nur ausgeſtellt ſein in der eigentlichen Gruppe für Ma-
ſchinenweſen, wo ſie allerdings durch eine ſehr wirkungsvolle
Kollektion vertreten ſein werden, ſondern unter andern auch
in den Gruppen Elektrizität, Jngenieurweſen, Landwirtſchaft,
Nahrungsmittel, Bergbau, Textilinduſtrie, chemiſche e
Heer und Marineweſen c. Aehnlich geht es andern Jnduſtrieen,
die es ebenfalls lieber geſehen hätten, auf einem Punkt ver-
einigt ihre Produkte vorführen zu dürfen.

Die meiſten Ausſtellungsgegenſtände werden in den Paläſten
des Marsfeldes dargeſtellt ſein. Den beiden Längsſeiten
dieſes großen rechteckigen Terrains entlang ſind die den ver
ſchiedenen Ausſtellungsgruppen dienenden Paläſte in majeſtä-
tiſcher Reihe J Wenn man von der Seine kommt,etwa unter dem Eiffelturm ſteht und nach Süden ſchaut, ſo
befinden ſich rechter Hand die Paläſte für Unterricht und Er
iehung, für Wiſſenſchaft und Litteratur, für Jngenieurweſen,
ransportmittel und ewih e Links vorn beginnt

der Palaſt für Bergbau und Hüttenweſen, es folgt das mächtige

rücke grade

die Repräſentationsgebäude von

Halle a. S.
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Mittwo ch den 16. Mai 1900. 11. Jahrg.

Gebäude für die geſamte Textilinduſtrie. Alle dieſe Paläſte
zeigen die reichſte architektoniſche Gliederung und ſie wirken
ebenſo durch die Wucht und Kühnheit ihrer Konſtruktionen, die
Schönheit ihrer Säulenhallen und Portale, die Eleganz ihrer

eilich den verſchiedenſten Stilarten entlehnten architektoniſchen
ormen. Den Abſchluß im Hintergrunde bildet Chateau d'Eau,
as Aherigles ein ebenfalls wunderbares Produkt bau-

meiſterlicher Phantaſie. Aus einer dämmerigen Halle brechen
ununterbrochen mächtige Waſſerfluten hervor, die über die davor
rdagerten muſchelartigen Terraſſen herabfallen und ſich endlich
vor dem Schloſſe in weiter Runde zum grünumſäumten See
ausbreiten. Es erübrigt ſich, imgisufüsen daß auch das
Waſſerſchloß natürlich noch nicht fertig iſt. Aber aus dem, was
fertig iſt, kann man ſich ſchon heute ein Bild machen, was ein
mal ſein wird. Und das iſt denn zuzugeben, daß einem ganz
märchenhaft zu Mute werden kann, wenn in einer lauen
Sommernacht die Muſik über die bunte, in den Gärten wogende
Menge hinſtreicht und das Waſſerſchloß im Hintergrunde die
elektriſch durchleuchteten Waſſermaſſen zu unſern Füßen herab-
ſenden wird.

Doch bleiben wir vorläufig bei der Wirklichkeit. Hinter dieſem
ernſten Waſſerſchloß liegen die Hallen für Elektrizität,
für Maſchinenweſen, für Landwirtſchaft und für Nahrungs-
mittel. Jn der Mitte zwiſchen den letztgenannten zwei Gruppen
liegt der herrliche Feſtſaal, wo am 14. April die Ausſtellung
durch den Präſidenten der Republik feierlich eröffnet wurde.
Dieſer Saal iſt vielleicht die rehartiaßt Schöpfung der Aus-
ſtellung und wird von den zahlreichen Eindrücken, die der Be
ſucher auf dem weiten Ausſtellungsgebiet empfängt, auf viele
vielleicht den unverlöſchlichſten machen. Es iſt eine runde Halle,
in der 25000 Menſchen Platz finden ſollen. Rings herum ſteigen
terraſſenförmige Tribünen empor, herrliche Gemälde, die Wiſſen-
ſchaften, Künſte und Gewerbe verſinnbildlichend, ſchmücken
Wände und Decken. Und das ganze iſt gekrönt vom einem
farbigen Glasdom, bei deſſen Anblick man nicht begreift, woher
er ſeine Stütze nimmt und wie die Jngenieure es angeſtellt
haben, den Eindruck hervorzurufen, als höre da oben die hand
feſte Konſtruktion aus Stein und Eiſen auf, als öffnete ſich die
weite Halle und erlaubte uns den Einblick in unbekannte, ſchöne,
lichte Gefilde, wo die Geſetze der Schwerkraft ihre Herrſchaft
verloren haben.

Aehnlich wie die Gebäude des Marsfeldes ſind die der
aliden-Esplanade angeordnet. Auch hier zu beiden

Seiten lange Paläſtereihen, auch hier majeſtätiſche Säulen-
hallen, monumentale gen mit davor gelagerten Rampen,
unzählige Kuppeln und Thürme und darüber allenthalben die
latternde Trikolore, blau weißrot. Zwiſchen den Paläſtereihen
ind Roſengärten und Promenaden im Werden begriffen, die
noch ihr beſonderes Jntereſſe haben. Unter dieſen Gärten
breitet ſich das Schienennetz des Weſtbahnhofs aus und das
Gartenterrain zu auf eiſernen Säulen und darüber gebrei-
teten mächtigen Trägerſchienen. Das Publikum, das dieſe
„hängenden Gärten“ bevölkert, ahnt kaum, daß unter ihm der
weltſtädtiſche Eiſenbahnverkehr brandet und flutet.

Die gegenüber, jenſeits der Seine, liegenden beiden Kunſt-
paläſte ſind maſſiv in Sandſtein gebaut und werden der fran
u en Kunſt dauernd eine würdige Stätte bereiten, wie die

aläſte ſelbſt mit ihren Säulenhallen, ihrem in edlem
Material gehaltenen Figurenſchmuck eine Bereicherung und
bederggerung der an Monumenten nicht armen Stadt Paris

edeuten.
Jm übrigen ſind die Ausſtellungsbauten, a wuchtig und

maſſig ſie ſich auch präſentieren, doch in Wirlichkeit ſo leicht ge
halten, wie es nur anging. Es ſind eben Paläſte, die den
Sommer 10900 nicht überdauern werden. Der Schein trügt
hier ganz e Jmpoſante, mächtige Säulen, kühnge-
ſchwungene Gewölbebogen! Aber klopfen Sie mit den Spa-
zierſtöcken daran! Die meterdicke Säule hat in ihrem Kern
einen ſchlanken, eiſernen Träger, der mit einem Brettergehäuſe
umgeben iſt; Mörtelbewurf und Gips haben den Anſchein des
ſoliden Aufbaues und die reiche Ornamentik verſchafft. Die
Gewölbebogen der Vorhallen, aus ſo mächtigen Quadern ſie
gefügt erſcheinen, ſind hohl. Auch hier wieder Holz oder Eiſen,
darüber Gipsplatten genagelt, und das Ganze durch Maurer
und Stukkateur gehörig hergerichtet.

Zu ſolchem Reſultat kommt man, wenn man die Ausſtellungs-
paläſte auf Herz und Nieren prjft. Aus Eiſen ſind die Grund-
formen und die eigentliche Konſtruktion. Das andere iſt leerer
Schein Bretter Latten, Drahtgeflecht, Gipsplatten, Stuck.
Aber zu bewundern iſt andererſeits doch wieder, wie mit
a Material ſo gewaltige Wirkungen erzielt werden
onnten.
Bis zu dieſem Stadium der Vollendung ſind denn die Haupt-

ebäude überall gediehen. Die Maurer und Stukkateure haben
en Malern, den Moſaikarbeitern und Dekorateuren den Platz
eräumt. Nur ſehr wenig Gebäude, die über dieſes Stadium
inausgelangt wären.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 15. Mai 1900.

ger zwei ſich widerſprechende Urteile ſchreibt die
at Ztg.Durch das Urteil des Schwurgerichts zu Deſſau vom

25. Februar 1898 ſind der Bäcker Otto Möhring aus Unter-
wiederſtedt und der Landwirt Bernhard Möhring von dort
zu einer Zuchthausſtrafe von je 3 Jahren, einer Geldſtrafe
von 300 M. und zum Verluſte der dürgerlichen Ehrenrechte
auf die Dauer von fünf Jahren verurteilt worden, und zwar
Otto Möhring wegen betrügeriſcher Brandſtiftung
und Bernhard Möhring wegen Anſtiftung zu dieſem Ver-
brechen.

Am 13. Oktober 1897 war zu Unterwiederſtedt eine von
Bernhard Möhring erpachtete, gefüllte Scheune abgebrannt;
das Schwurgericht nahm entſprechend der Anklage und dem
Eröffnungsbeſchluß als erwieſen an, daß Otto Möhring die
Scheune und die in derſelben befindlichen Vorräte in Brand
geſetzt habe und zu dieſem Verbrechen von Bernhard Möhring,
„durch Mißbrauch ſeines Anſehens, durch Ueberredung und
durch andere Mittel vorſätzlich beſtimmt“ ſei.

Auf Grund dieſes Spruches der Geſchworenen erfolgte die
Eingangs gedachte Verurteilung der beiden angeklagten
Brüder. Das Urteil iſt rechtskräftig geworden und die Ver
urteilten verbüßen die ihnen auferlegte Strafe im Zuchthaus zu
Coswig a. E.

Jn unlöslichem Widerſpruch zu dem Spruche der Ge-
ſchworenen und dem Urteil des Schwurgerichts befindet ſich
das Erkenntnis des zweiten Zivilſenats des Oberlandes-
gerichts Naumburg vom 9. März 1900, welches auf dievon der Direktion der Lantesbrandtaſe zu Deſſau gegen die

Verurteilten auf h von ihr gezahlten Verſicherungs-
elder erhobene Klage die rechtskräftige Entſcheidung getroffen
t. Das Oberlandesgericht hält dafür, daß die von den Be-

klagten vorgebrachten Nova für die Entſcheidung des Prozeſſesgleichgiltig ien und daß es demgemäß nur auf den Jnhalt

der Strafakten ankomme. Auf Grund derſelben hat das Ober
landesgericht den Bern hard Möhring der Brandſtiftung

für überführt erachtet, Ja arm das Beweismaterial als unzu
reichend erachtet, um auf Grund desſelben zur Annahme auch
nur der Teilnahme des Otto Möhring am Verbrechen
der Brandſtiftung gelangen zu können. Das G
weiſt demgemäß die gegen Otto Möhring erhobene Klage
unbegründet zurück und verurteilt Bernhard Möhring als
Brandſtifter zur Zahlung des geklagten Betrages.

Die beiden Urteile widerſprechen ſich in allen Punkten.
Das Schwurgericht erachtet Otto Möhring für den Thäter,
Bernhard Möhring für den Anſtifter. Nach der Anſicht
des Oberlandesgerichts iſt Bernhard Möhring der Thäter,
während Otto Möhring überhaupt am Verbrechen unbe
teiligt iſt.

Nach den Vorſchriften der Strafprozeßordnung bietet die
Verſchiedenheit beider Urteile keinen Grund für eine Wieder
aufnahme des Strafverfahrens, und nachdem ein von dem
Vater der Verurteilten eingereichtes Gnadengeſuch erfolglos ge
blieben iſt, iſt es unmöglich, den nach der Anſicht des Ober
landesgerichts Naumburg auf Grund unzureichender Beweiſe
verurteilten Otto Möhring wenigſtens vor Verbüßung des
Reſtes der Strafe zu retten.

Liebesgabenverſicherung auf Gegenſeitigkeit. Eine
Aufforderung, erhöhte Zollſätze vorzuſchlagen, richtet dasDirektorium des Zentralverbandes en
eller (Vorſitzender Jencke, Geſchäftsführer Bueck) an die in-
duſtriellen Verbände, Vereine und Korporationen des Verbandes.
Bei den Vernehmungen im wirtſchaftlichen Ausſchuß über das
Tarifſchema ſeien hinſichtlich ſehr bedeutender Jnduſtrien die
Zollſätze kaum geſtreift worden.

Es will nun der Zentralverband die in Bezug auf die Zoll
ſätze gehegten Wünſche ſammeln, um über ſie eine Verſtändi-
ung zwiſchen den verſchiedenen Gruppen und Zweigen derSe herbeizuführen und ſie dann an den maßgebenden

Stellen nachdrückich u vertreten. Bei Normierung der Zoll-

ſätze möge man den Entwurf des neuen Tarifſchemas zu Grunde
legen, weil das endgiltig feſtgeſtellte Schema noch nicht vor
liegt. Nach Eingang der Wünſche ſoll eine entſprechend zugeſottende Verſammlung der Mitglieder berufen werden, in der

die Zollſätze, ſoweit ſie die im r w vertretenen Jn
duſtrien betreffen, feſtgeſtellt werden ſollen. Der Aufforderung
ſei mit der größten Schnelligkeit nachzukommen und bei den be
treffenden Arbeiten mit der größten Energie vorzugehen, weil
die Zollſätze von den leitenden Organen ſchon im Laufe dieſes
Sommers ſo weit feſtgeſtellt werden ſollen, daß ſie im Ser
den Verbündeten Regierungen zugehen und der ganze Zoll-
tarif dem Reichstage bereits in der Seſſion 1900/1901 vor-
gelegt werden kann.

Daß die Jnduſtriellen bei dem Hürdenrennen um Liebes
gaben die Agrarier mit ihrem rieſigen Vorſprung auch nur umeine Naſenlänge ſchlagen werden, ſt natürlich ausgeſchloſſen.

Ein nachahmenswertes Beiſpiel hat der Stadtrat von
Karlsruhe gegeben. Eine große Baumwollwarenfabrik
angefragt, ob ihr in Karlsruhe Grund und Boden zum
einer Fabrik zur Verfügung geſtellt werden könnte. Jn der
Fabrik ſollten bis zu 2000 Arbeiterinnen Mädchen und
Frauen von 16 bis 30 Jahren beſchäftigt werden, davon
ein Drittel das ganze Jahr, die übrigen nur einige Monate.
Für die Arbeiterinnen ſei bei zehnſtündiger Arbeitszeit einſchließlich einer Stunde Pauſe ein Lagelohn von 1,20 Mark

in Ausſicht genommen. Der Stadtrat beſchloß, die Anfrage
nicht zu beantworten, da er in einer Fabrik mit ſo unzureichen
der Bezahlung keinen Vorteil für die Gemeinde ſieht.

Wir möchten das löbliche Beiſpiel des Karlsruher Stadtrats
insbeſondere den anderen Gemeindebehörden nachdrücklichſt
zur Beachtung empfehlen. Unſeres Wiſſens wird wo anders
bei ähnlichen Gelegenheiten überhaupt nicht danach gefragt,
was die Fabrikanten für Löhne zahlen.

s oziales.
Zunahme der Selbſtmörder und Jrrſinnigen im

Königreich Sachſen. Jn wie erſchreckender Zahl die Selbſt
mörder und Jrrſinnigen in Sachſen zunehmen, das zeigen
folgende Tabellen, die dem amtlichen Statiſt. Kalender und
Jahrbuch entnommen ſind. Es gab danach Selbſtmörder

Zahl der Auf z 10 000 Perſonen
Selbſtmörder der Geſamtbevölkerung

überhaupt kamen Selbſtmörder
im Jahre 1850 390 2,01870 657 2,6„1880 1171 3,9„16890 1066 3,11895 1265 3,4

Es gab Jrrſinnige
Zahl der auf je 10000 der

Jrrſinnigen Geſamtbevölkerung
überhaupt kamen

im Jahre 1871 1652 6,46l136875 2344 8, 491880 2590 8,71„lI156885 2772 8,71
156890 3484 9,951895 4703 12,42

Der Kapitaliſtengeift, dem die Sorge um den Kapi
talprofit über alles geht, hat am Donnerstag in der Ber
liner StadtverordnetenVerſammlung einmal wieder
einen Triumph gefeiert. Auf der T3veherevrt ſtand dieFortſetzung der leucung des von der ſozialdemokra
tiſchen Fraktion er Antrages gegen die Auf
nahme der Streikklauſel in die Lieferun gert
die Stadt mit privaten Unternehmern abſchließt. moſſe
Singer wies in glänzender Rede nach, daß der Magiſtrat
ſich direkt in den Dienſt der Unternehmer ſtellen und ſie in
ihren Bemühungen, die Organiſationen der Arbeiter
lahmzulegen, unterſtützen würde, wenn er den, die Streik
klauſel betreffenden Beſchluß der Berliner Baudeputation gut-
heißen wollte. Ob der Magiſtrat das thatſächlich will, da
rüber konnte der als Magiſtratsvertreter anweſende Stadtrat
Voigt keine Erklärung abgeben, weil das Kollegium ſich nochnicht mit der Sache deſchafti t hat. Auf freiſinniger Seite
fand der Antrag unſerer Genoſſen auch wenig Freunde,

ſelbſt dieſen Wenigen kam es ſichtlich nicht ſo ſehr darauf an,
die Arbeiterorganiſationen vor der Knebelung durch das Unter
nehmertum zu bewahren, als vielmehr darauf, nicht auch die
ſtädtiſche Verwaltung der Willkür der n e mitauszu
liefern. Unter denen, die gegen den Antrag ſprachen, befand
ſich auch der Stadtverordnete Zimmermeiſter Esman, der es



Mitglied n r deS dieſes Verbandes und damit d leich ſeine eigenen
erſammlung zu vertreten. Die ergab, wie ſchon

kürzlich gemeldet, Ablehnung des Antrages mit 80 gegen
38 Stimmen (22 ſozialdemo che, 16 freiſinnige). Der

ſinn der Berliner hat damitbewieſen, daß die Mehrzahl ſeiner Vertreter das Prinzip, die
ſtädtiſche Verwaltung habe ſich nicht in die Kämpfe zwiſchen
Arbeitgebern und Arbeitnehmern zu wir nur ſo lange z

lt, als es ſich ungunſten der Arbeiter anwenden ßt.
wie es ſich in ſeiner Anwendung gegen die Arbeitgeber rich
ver e dieſe e S ihre Prinzipien und ſtellen

an die Seite der Unternehmer, um dieſen die dru
Ausnugtzung ihrer wirtſchaftlichen Uebermacht noch zu er

leichtern.

Kohlenproduktion der Welt. Nach der „Rev. Scien
tif.“ belief ſich die Kohlenproduktion der Welt im Jahre 1899
auf 662 820 000 Tonnen. Davon entfielen auf Großbritannien
202 055 000 Tonnen oder 30,5 Proz. auf die Vereinigten
Staaten 196 406 000 oder 30 Proz. auf Deutſchland 131
Millionen oder 20 Proz. auf dieſe drei Länder insgeſamt alſo
80 Proz. der geſamten Kohlenproduktion. Dann kommt Oeſt-
reich Ungarn mit 35 Millionen Tonnen oder 5,8 Proz. Frank
reich mit 31/2 Millionen oder 4,8 Proz. Belgien mit 22 Mil
lionen oder 8,3 Proz. Rußland mit 13 Millionen oder 2 Proz.
und ſchließlich die übrigen Länder mit insgeſamt etwa 34 Mi
Uonen oder 5 Proz.

Im Klaſſenkampfe.
ril.2. Leipzig. Jn der Reviſionsinſtanz Genoſſe Korn Kiel

2 Monate Gefängnis wegen Beleidigung des Staats-
ſekretärs des Jnnern.

4. Dresden. Wegen Beleidiguns eines Fabrikanten in
Plauen Genoſſe Riem 100 Mk. Geldſtrafe.

5. Deſſau. Genoſſe Günther wegen Beleidigung eines
Amtsvorſtehers 15 Mk. Geldſtraſe.
Berlin. Jn der Berufungsinſtanz Tiſchler Wuſtrow
Grünau 30 Mk. Geldſtrafe wegen Beleidigung eines
Gendarmen. ßZwickau. Die Bergarbeiter Maier und Meinel 3
reſp. 4 Wochen Gefängnis wegen Vergehens gegen S 153
der Gewerbeordnung.
Magdeburg. 1 Monat Gefängnis Genoſſe Haupt
wegen m7. Saalfeld. Wegen Beleidigung eines Majors Genoſſe
Hoffmann 40 Mk. Geldſtrafe.

Jn der Reviſionsinſtanz derſelbe wegen Beleidigung
eines Bürgermeiſters 4 Wochen Gefängnis.

7. Königsberg. 50 Mk. Geldſtrafe Genoſſe Faber wegen
Beleidigung eines Polizeibeamten.10. Beurhen. Die Genoſſen Dylong und Boris drei
bezw. 2 Monate Gefängnis wegen Religionsvergehens.
Desgleichen Genoſſe Cholewa 50 Mk. Geldſtrafe.

Sarzgerode. Wegen Vergehens gegen das Vereinsgeſetz
enoſſe m 15 Mk. Geldſtrafe.

20. Ein Maurer wegen Verrufserklärung ſechs
ochen Gefängnis.

21. Altona. Genoſſe Fels wegen Vergehens gegen dasVereinsgeſetz 15 Mk. die
Halle. Maurer Thielike 4 Monate Gefängnis
wegen Majeſtätsbeleidi ung

23. Aſchersleben. Genoſſe Mikowski 15 Mark und
drei andere Genoſſen je 3 Mark Geldſtrafe wegen Er-
regung öffentlichen Aergerniſſes. Abreißung von
en an Stellen, die nicht dem öffentlichen Anſchlag

enen.
24. Magdeburg. 20 Mark Geldſtrafe Genoſſe Haupt

wegen Verletzung der öffentlichen Sittlichkeit.
Thale. Wegen Vergehens gegen die Heilighaltung des
Sonntags ein Genoſſe 15 Mark Geldſtrafe.

25. Zwickau. Bergarbeiter Sterzel-Schedewitz 21 Mark
eldſtrafe wegen Beſchädigung öffentlicher Bekannt

machungen. J26. Dresden. 1 Monat Gefängnis Polierer Gladewitz
wegen Beläſtigung von Streikbrechern.

28. Königsberg. Genoſſe Faber wegen BeleidigungDanziger Polizeibeamten 14 Tage Gefängnis.
30. Elbing. Wegen Beleidigung eines Landrats Genoſſe

Rakutt- Königsberg 25 Mark S dſtrateLeipzig. Jn der Reviſions Jnſtanz Genoſſe May-
Erfurt wegen Beleidigung eines Landrats 300 Mark
Geldſtrafe.

r Genoſſe Matthies wegen Beleidigung
nes Steinbruchsbeſitzers 3 Monate i

Wismar. Vier Genoſſen je 30 Mark und fünf Ge-
noſſen je 15 Mark Geldſtrafe wegen Veranſtaltung und
Abhaltung einer nicht genehmigten politiſchen Ver-
ſammlung.
Schwerin. 30 Mark Geldſtrafe zwei Genoſſen
wegen gewerbsmäßiger Verbreitung von Druchkſchriften.

nsgeſamt wurde erkannt auf 1 Jahr 7 Monate 6 Wochenegele und 975 Mark Scikftrafe

Ein Gewerbegerichts-Alrteil.
Zeitz, den 14. Mai 1900.

in Nr. 94 des Volksblattes war das höchſt ſonderbare
Urteil kurz wiedergegeben worden, das vom hieſigen Gewerbe
gerichte in Sachen Opel und Sörgel gegen Näther gefällt
worden iſt. Es lohnt ſich, das nunmehr rigen vorliegende
Urteil im Wortlaute wiederzugeben. Den t ührte Stadt
rat Richter, als Beiſitzer fungierten der Mühlenbeſitzer und
Stadtrat Friedrich als Unternehmer und der Zimmermann
Franz Hoffmann als Arbeiter. Kläger waren der TiſchlerRich. Hpel und der Stellmacher Guido Sörgel, vertreten

durch den Tiſchler Hermann Renner. Beklagter war der
Kinderwagenfabrikant Näther. Das Urteil lautet:

Thatbeftand und Gründe.
De Parteien ſind darüber einig, daß die Kläger am 29. März

d. J. bei der beklagten Firma um Arbeit nachgeſucht haben,
daß ihnen, da die Tiſchler zu jener Zeit mit Ausſtand drohten,
bedeutet iſt: wenn ſie ſich auch an der Bewegung beteiligen
wollten, dann ſollten ſie erſt gar nicht die Arbeit aufnehmen
daß ſie darauf erklärt, ſie wollten die Arbeit aufnehmen, da
ſie am 30. März 1900 zur gewöhnlichen Arbeitszeit um
s Uhr dieſe aufgenommen einige Zeit darauf aber, ſei es
nun nach 1 oder 2 Stunden, als ſie ins Kontor zur Empfang-
nahme der Arbeitsordnung gerufen ſeien, die Annahme der-
ſelben abgelehnt und gleichzeitig mit 14tägiger Friſt gekündigthaben, endlich daß dieſer 30. März zwar ein Freitag, aber kein

Lahta der Nätherſchen Fabrik geweſen ſei. S
Die Kläger führen aus: Es beſtehe r für die Nätherſche
brik eine Arbeite erdnung vom 15. März 18092, welche im

6 beſtimme: Der Lohn wird alle 14 Tage und zwar Freitags
nach Schluß der Arbeitszeit ausbezahlt“ und im 8 7: Die
ordnungsmäßige Löſung des Arbeitsverhältniſſes erfolgt gegen
ſeitig durch 14tägige Kündigung, und zwar am Lohntag Dieſe
Arbeitsordnung könne aber für die Kläger nicht rechtsverbindlich
ſein. Nachdem ſie urſprünglich in der Klageſchrift behauptet
hatten, der Grund hierfür ſei der, daß ſie ndigt, ſie
e Arbeit aufgenommen, geben ſie in der mündlichen Verhand

723 Exremp Farbe nuz n r en Anſ wsder Fabrit er kurzen Arbeitszeit am 30. März 1900 noch
keine Kenntnis gehabt hätten. Eine Arbeitsordnung, die nicht
zu ihrer Kenntnis gelangt ſei, binde ſie nicht. Deshalb gelten
nicht deren mee enden die Gewerbeordnung,
namentlich S 122 daſelbſt, für die Berechtigung zur ündigung

Da ſie 14 Tage nach der Kündigung ausgetreten ſeien, ſei der
S nabzug nicht gerechtfertigt, und ſie beantragen daher die

eklagte zu verurteilen, an
a) Opel 24,70 Mk.
b. Sörgel 26,47 Mk.

zu zahlen.
Die Beklagte dagegen hat um Abweiſung gebeten mit derg. tn W ſei Opels und 26,48 Bur r z
erdienſt geweſen ſt habe nicht dieſen, ſondern 1 k. beiel und 13,24 Mk. kei Sbrgel einbehalten, den Reſt in pelerr
he an beide zahlen wollen, was dieſe aber verweigert hätten.
ies geht der Vertreter der Kläger als richtig zu. Weiter

ſührt die Beklagte aus, daß eine Arbeitsordnung nicht
erſt mit der Behändigung oder dem Durchleſen
c des Arbeitnehmers bindende Kraft für den

rbeiter erlange, ſondern daß ihren Beſtimmungen jeder
per von dem Augenblick der Aufnahme der Ar-
eit an.Der Arbeitsordnung entſprechend ſei nicht gekündigt. Des

hätten die Kläger ungeſetzlich am 13. April 1900 die Ar
eit niedergelegt, und mit Recht ſei er nach S 6 Abſ. 3 der

Arbeitsordnung die Hälfte des 14tägigen Lohnes einbehalten.
Es war zu erkennen wie geſchehen.
Da die Parteien über alle u thatſächlichen Jrgeen

einig ſind ſo handelt es ſich lediglich darum, mit welchem
z. unkt ein Arbeitnehmer der in einer beſtimmten

abrik geltenden Arbeitsordnung unterliegt, wie die
läger behaupten erſt mit dem Zeitpunkte der Kenntnis

nahme der Beſtimmungen oder wie die Beklagte behauptet,
ſchon zu früherer Zeit.

Wenn man nur den Wortlaut der acſzöl wen Beſtimmungen
ins Auge faßt, ſo re che dieſer ſchon für die letztere Anſicht.
Arbeitsordnungen ſind zu erlaſſen. Der Erlaß erfolgt durch
Aushang. S 134a. Der Jnhalt der Arbeitsordnung iſt, ſoweit
er den Geſetzen nicht zuwiderläuft, für die Arbeitgeber und Ar-
beiter rechtsver bindlich, 8 1340. Die Arbeitsordnung iſt
jedem Arbeiter bei ſeinem Eintritt zu behän digen, S 1340
Gewerbeordnung. In dieſen Beſtimmungen iſt die Abſicht mög
lichſt großer Verbreitung der Kenntnis ihrer Vorſchriften ent-
halten nirgends aber iſt geſagt, daß erſt mit dieſer Kenntnis
die Rechtsverbindlichkeit beginnt, im Gegenteil: indem 8 1340
ganz allgemein den Inhalt für alle Arbeiter als rechtsverbind-
lich erklärt, ſpricht er zweifellos und unzweideutig aus, daß
die Rechtsverbindlichkeit in dem Augenblick eintritt, wo
der Betrefſende „Arbeiter“ (natürlich dieſes Betriebes)
geworden iſt.

Dasſelbe folgt aus einem andern Geſichtspunkt:
z Arbeitsordnung muß nach 8 134b Beſtimmungen ent-
alten

Arer Anfang und Ende der regelmäßigen täglichen Arbeits
zeit u. ſ. w.

Nun muß aber der Arbeiter, der in einen neuen Betrieb ein
tritt, ſchon am erſten Tage zu dem hier vorgeſchriebenen An
fang der täglichen Arbeitszeit antreten, er muß alſo vor
Aufnahme ſeiner Arbeit in dieſem Betriebe ſich Kennt-
nis von dem Jnhalt dieſer Arbeitsordnung verſchaffen. Sie
iſt mithin für ihn rechtsverbindlich, noch bevor er die Arbeit
r oenommen hat, denn dieſe Aufnahme ſelbſt regelt ſich nach
ihr.Wie und auf welche Weiſe der Arbeitnehmer ſich Kenntnis
von den Beſtimmungen der für ihn gültigen Arbeitsordnung
verſchafft, iſt ſeine Sache, ebenſo wie es gar gültig iſt, wie
und auf welche Weiſe ſich ein jeder Kenntnis der an ſeinem
Wohnſitz gültigen Straf- und polizeilichen Vorſchriften ver
ſchafft. Wie aber im le r jeder dieſen Vorſchriften
unterliegt, vom Augenblick des Aufenthalts in ihrem Geltungs
gebiete ab, ſo unterliegt auch den Vorſchriften einer Arbeits
ordnung der Arbeitnehmer von dem Augenblick ab, wo er
zum Zwecke der Arbeits aufnahme antritt. Die
Kenntnis der Beſtimmungen wird in einem wie dem andern
Falle kraft Geſetzes unterlegt, wenn dort wie hier der ord-
nungsmäßige „Erlaß“ erfolgt iſt. Der Erlaß einer Arbeitsordnun erfolgt nach S 134a der Gewerbeordnung durch Aus-
hang. Daß die Nätherſche Fabrikordnung in dieſer Weiſe er
laſſen iſt, ſteht außer Zweifel. Nach ihr aber konnten die Kläger

30. März, ſondern erſt am 6. April zum 20. April 1900
ündigen.Nach S 134 Abſ. 2 und 134b Nr. 5 Gewerbeordnung ſowie

88 6 Abſ. 3 und 10II a der Nätherſchen Arbeitsordnung war
ſomit der den Klägern von der Firma gemachte Lohnabzug
gerecht rteg

Zu dieſem Schluſſe müßte man gelangen, wenn die Kläger,
wie ſie urſprünglich behauptet hatten, vor Aufnahme der Arbeit
ekündigt hätten. Durch die mündliche Verhandlung iſt aber
eſtgeſtellt, daß beide Kläger am 30. März nicht nur das Fabrik

gebäude betreten, ſondern auch eine Zeitlang ſei es nun
eine Stunde oder mehr gearbeitet haben. Durch dieſe
thatſächliche Arbeitsleiſtung haben ſie ſich zweifellos
ſtillſchweigend der in jenem Betriebe geltenden Arbeits
ordnung unterworfen. Jhr Einwand, eine nicht zu ihrer
Kenntnis gelangte Arbeitsordnung binde ſie nicht, iſt völlig
haltlos; einmal gemäß den vorſtehenden Ausführungen, ſo
dann aber auch deswegen, weil Kenntnisnahme ein einſeitiger
Akt iſt, der im Willen des Arbeitnehmers liegt. Auch die vom
Geſetz und der Arbeitsordnung vorgeſchriebene Aushändigung
eines Exemplars der Arbeitsordnung bewirkt nicht ſolche
Kenntnisnahme, vielmehr ſteht es dem Arbeiter frei, in das
Druckſtück enzun uen oder nicht. Die Arbeitsordnung jedoch,
die beide Teile binden ſoll, muß unabhängig von dem Einzel
willen Gültigkeit erlangen und erlangt ihn eben durch Antritt
der Arbeit. Die Aushändigung der Arbeitsordnung bezweckt
nicht den Zeitpunkt der Gültigkeit feſtzuſtellen, ſondern
nur die Kenntnisnahme zu erleichter n. Hiernach waren die
Kläger der unterliegende Teil. Gemäß 88 91 C.P.O. und
8 69 QOrtsſtatuts vom J 1891 in Verbindung mit 8 52

Geſetzes vom 29. Juli 1890 waren ihnen die Koſten je zur
Hälfte aufzuerlegen.

gez. Richter.
Wie ſchon in Nr. 94 S iſt es ſehr bedauerlich, daß

es gegen dieſes Urteil eine Berufung nicht giebt. Die Arbeits
ordnung muß nach g 134 e Abſ. 2 der G.-O. u. a. nicht allein
in lesbarem Zuſtand an geeigneter, allen beteiligten Arbeitern
zugänglicher Stelle ausge g werden, ſondern dieſelbe muſßz
auch jedem Arbeiter bei ſeinem Eintritt in die Be
ſchäftigung behändigt werden. Eine Arbeitsordnung,
welche eine dieſer Formvorſchriften nicht erfüllt, iſt ohne weite
res ungiltig. Die Arbeitsordnung enthält die Bedingungen
eines Arbeitsvertrags, die Offerte zu einem ſolchen. Der Ar-
beiter muß in der Lage ſein ſie abzulehnen oder
anzunehmen und ſie deshalb vor Eintritt in das
Arbeitsverhältnis kennen lernen. Denn jedenfalls

nach den Vorſchriften des Geſetzbuchs die
Lichtbeobachtung einer vom Geſetz vorgeſchriebenen Form die

Nichtigkeit der Willenserklärung nach ſich. 8 125 des B. G.
ſchreibt vor:

Ein Rechtsgeſchäft, welches der durch Geſetz vorgeſchriebe-
nen Form ermangelt, iſt nichti g. Der Mangel der durch
das t beſtimmten Form hat im Zweifel gleich
falls Nichtigkeit zur Folge.

iſt die für die re überaus wichtige Frage, ob der
nbaber einer Fabrik, in der regelmäßig mindeſtens 20 Ar

heiter beſſ werden, ſich auf Beſtimmungen einer dem Ar
beiter nicht eingehändigten Arbeitsordnung berufen kann, für
die Zeit vom I. Januar 1900 ab ohne Zweifel zu ver
neinen. Nicht auf g 1344 kommt es an, daß die Arbeits-
ordnung x war, und zwar durch „Aushang“, ſon
dern es müſſen auch die Formvorſchriften erfäüllt
ſein. Und zu den Formvorſchriften gehörte unbedingt die Aus

der Arbeitsordnung an die Arbeiter bei ihrem
intritt in die Fabrik. Das iſt der ſpringende Punkt. Andern.

falls könnte ſchließlich auch eine in der Privatwohnung des
derrn Näther ausgehängte Arbeitsordnung nach Anſicht desJege Gewerbegerichts als rechtswirkſam erachtet werden.

Sehr bedenklich aber iſt der Satz in dem Urteil, wonach ſich
der Arbeiter vor Aufnahme ſeiner Arbeit im Betriebe von dem
Jnhalte der Arbeitsordnung Kenntnis verſchaffen ſoll. Hier
müßte denn doch dem Arbeiter auf alle Fälle erſt die Arbeits
ordnung eingehändigt werden. Dann ſoll dieſelbe ſchon
für den Arbeiter rechtsverbindlich ſein, bevor er die Arbeit
aufgenommen hat. Hoffen wir, daß dieſe eigentümliche Aus
legung keine Nachahmung findet. Uebrigens, wenn die Anſicht
des Herrn Näther und des Gewerbegerichts richtig wäre,
weshalb begnügt man ſich denn nicht allenthalben nur mit dem
rhangen der Arbeitsordnung? Weshalb läßt man dann
erſt noch Arbeitsordnungen anfertigen und händigt e
dem Arbeiter aus? Und weshalb war Herr Näther ſo ſchnell
bei der Hand, daß die Arbeiter ſchon nach einer Stunde,
nachdem ſie in der Fabrik waren, die n in
Empfang nehmen ſollten? Genügte doch ſchon das Aus
hängen nach dem Urteile des Gewerbegerichtes.

Stadtverordneten Hitzung
vom 14. Mai 10900, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Nach der Bekanntgabe zweier Petitionen betreffs eines

richten halteplage und eines Fußweges in den Pulver-
weiden wurde das Protokoll der vom 7. Maiverleſen und genehmigt und dann in die Tagesordnung ein
getreten.

1. Der Finalabſchluß der Kaſſe der gewerblichen Zeichen
ſchule für 1899 wird zur Kenntnisnahme mit dem W en vor
gelegt, die bei einigen Titeln eingetretenen Ueberſchreitungen
von zuſammen 628.26 Mark, wovon die Hälfte mit 314.12 Mk.
auf ſtädtiſche Mittel zu übernehmen iſt, genehmigen zu wollen.
Die Verſammlung beſchließt demgemäß.

11. Der Antrag des Magiſtrats, ſich damit einverſtanden
zu erklären, daß bei den hieſigen ſtädtiſchen le Pera
vom 1. April 1901 ab noch eine W für ſchwach
befähigte Kinder eingerichtet und für dieſe Klaſſe ein Lehrer
mit dem beſoldungsordnungsmäßigen Tinkommen und einer
Zulage von 240 Mark jährlich neu angeſtellt wird, wurde an
genommen.

x II. Zur Unterhaltung eines Erbbegräbniſſes auf dem
Stadtgottesacker wird von u ahl ehemaliger Schüler des
verſtorbenen Gymnaſialdirektor rof. Dr. ſemann ein
Kapital von 500 M. angenommen.

1V. Die Fluchtlinien Abänderungen und Neufeſt-
S für den ſüdöſtlichen Bebauungsplan werden nach
d i ktratsantrage mit den Anträgen der Baukommiſſion

eſchloſſen.
v. Entwäſſerungs- Anlage z das r ckan der Liebenauerſtraße werden laut Anſchlag noch 2896 Mark

verlangt. Die Verſammlung 1 nach den Abänderung
anträgen der Kommiſſionen 2500 Mk.

VI. Zur Zuteilung des Baugeländes der bisherigen Vor
orte zu den Vauzonen beantragt der Magiſtrat, dieſe Angelegen
heit des 8 30a der h S vom 20. Juli 1898 der
gemeinſchaftlichen Kommiſſion für die Neuregulierung der Bau
ordnung zu überweiſen und dieſe Kommiſſion durch zwei durch
die Eingemeindung der Verſammlung zugeführte Mit
glieder zu verſtärken. Auf Vorſchlag des Vorſitzenden

Stadtverordnete aus den Vororten in die Kommiſſion
gewählt.

VII. Ein Antrag auf Verlängerung der Eichendorffftraßeund Verbreitung der Friedenſtraße wird angenommen. s

VIII. Zu Vertrauensmännern in den n Aus
wahl der Schöffen und Geſchworenen für das Jahr 10901
wurden die Stadtv. Kobert und Neſſe wiedergewählt.

IX. Für ein Grundſtück am Kaulenberg und der Spiegel
ſtraße wurde nach dem Antrag der Baukommiſſion eine Flucht
S feſtgeſetzt. Hiermit ſchloß die öffentliche ſehr kurz geweſene

ung.

Gewerkſchaftskartell zu Halle a. S.
Sitzung am Freitag, den 4. Mai.

J. Einreichung der Mitgliederliften. Der Vorſitzende
berichtet über Ausführung des in voriger Sitzung ihm erteilten
Auftrags, mit der S über die geforderte Einreichung der Mitgliederliſten ſeitens der Gewerkſchaften zu ver
handeln. Das Ergebnis der Unterredung mit Herrn Wenyde-
mann iſt geweſen, daß die Gewerkſchaften nach Schluß jeden
Monats die in ihrem Mitgliederbeſtande vorgekommenen Aen-
derungen der Polizei melden ſollen. Die Delegierten werden
erſucht, das ihren Gewerkſchaftsvorſtänden bekannt zu geben.
i. Streikberichte. Genoſſe nabel erſtattet Bericht
über den m Genoſſe W. Angermann über den

immererſtreik, Gen. Hahn über die S ewegung der Stukateure und bittet die Maurer und Maler, kelne Stukkateur
arbeiten zu übernehmen, Gen. Wagner referiert über den
gilt verlaufenen Schneiderſtreik, Gen. Bieler über die

üllerbewegung, Gen. Hoffmann über den Tapeziererſtreik,
wobei er bedauert, daß die Sattler noch ſo ſchlecht orga-
niſiert ſeien, Gen. Emmer über die Ausſperrung der Mau-
rer anläßlich der Maifeier und Gen. Kähne über die Heiter
keit erregende Ausſperrung der maifeiernden Metallarbeiter.
Nach dem Bericht des Genoſſen Raue ſind auch 54 Bau
arbeiter wegen der Maifeier ausgeſperrt; die meiſten verſtecken
z dabei hinter die Ausſperrung der Maurer, welche die ent
la en Bauarbeiter überflüſſig mache.

ar eführt wird über das Vorgehen der Polizei gegen dieStrei en Jn einem ſpeziellen Falle at ein Poliziſt einen
Streikpoſten W verfolgt, ohne daß der Verfolgte ſich
ſtrafbar W t hätte. Der Vorſitzende, Genoſſe Thiele, ſtellt
den zu Unrecht in ihrer perſönlichen Bewegungsfreiheit Behin
derten gegen die betreffenden Leen Anzeige zu er
h auf Grund der 88 341-—343 des Straſgeſetzbuches, welche
auten:

Ein Beamter, welcher vorſätzlich, ohne hierzu bertigt zu ſein, eine Verhaftung oder r Ergre
fung und Feſtnahme oder 4wag z eſelfenz vor
nimmt oder vornehmen läßt, oder die Dauer der Frei
J t t x verlängert, wird nach Vorſchrift des239, jedoch mindeſtens mingten beſtraft. ftens mit Gefängnis von drei Mo

Ein Beamter, der in Ausübung oder in Veranlaa Iwtet er negeht, wird mit Gefängnis bis zu einem Jahrmit einer Geldſtrafe bis zu 900 l hre oder
Ein Beamter, welcher in einer Unterſuchung Zwangs-mittel anwendet oder anwenden läßt, um Geſidnduiſſe oder

Ausſagen zu erpreſſen, wird mit Zuchthaus bis zu fünf
Jahren beſtraft.

Fme einſtimmig angenommene Reſolution proteſtiert mit
ntſchiedenheit gegen die ungeſetzliche Siſttvon Perſonen, die für Strei Le ke
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den, durch Poliziſten. Das Streikpoſtenſtehen erſt
d as verfloſſene Zuchtha unter Strafe geden. a lich wurde tk e Learten t F. c. e
balg von Vertretern der Regierung hervorgehoben, daß bisher
das Streikpoſtenſtehen nicht ſtrafbar ſei und deshalb durch
Geſetz unter Strafe geſtellt werden ſolle. Wenn trotzdem die
Polizei zur Jnhaftnahme der Streikpoſten ſchreite, ſo trete ſie
aus dem Rahmen ihrer Befugniſſe und könne darüber auf
Grund des Firzlgeſcreg belangt werden.

Jm Verlauf der Debatte wurde allen Arbeitern, die wegen
angeblicher Vergehen vor die Polizei zur Vernehmung geladen
gen der Rat erteilt, jede Ausſage zux Sache übex ſeine

erſonalien muß jeder Vernommene Auskunft geben zu
verweigern. Na er Strafprozeßordnung ſoll nämlich die
polizeiliche Vorvernehmung dazu dienen den Beſchuldig
ten zu entlaſten, ſo daß nicht erſt das gegmig: Huptrer
ahren eingeleitet zu werden braucht. Zahlreiche Vorkommniſſe

en jedoch erkennen, daß die Polizei hier und auswärts die
Ausſagen der Beſchuldigten bei der Vorvernehmung dazu be
zyt erſt Materigl für die Anklage zu gewinnen.Bel dieſer Sachlage iſt es zweckmäßig, zu der on früher von

den Arbeitern eingehaltenen Praxis der czukehren und bei
polizeilichen Vernehmungen einfach die Ausſagen zur Sache
u verweigern und lediglich zu erklären, man werde zur Be
chuldigung erſt Stellung nehmen, wenn die Anklage vorliege.

on dieſer den Arbeitern aufgezwungenen Taktik darf ſich der
Vernommene auch durch die größte „Freundlichkeit“, die der
vernehmende Beamte zur Schau trägt, nicht abbringen laſſen.

Weiter wurden alle Arbeiter, die ihre gewerblichen Streitig-
keiten mit den Unternehmern vor dem Jnnungsſchieds-

e richt ausfechten müſſen, darauf aufmerkſam gemacht, daße wenn der Sekretär des Jnnungsausſchuſſes, Herr Tiſchler

meiſter Jurth, die Klage nicht annimmt, ſich n ich t weiter zu
bemühen brauchen, ſondern das geſetzliche Recht haben,
nach acht Tagen die Sache beim Amtsgericht Jphängig

eu machen. Herr Jurth hat ferner nicht das Recht,e. inreichung der Hlage zu e er muß au
ie mündlich vorgebrachte Klage unweigerlich zu Protoko

nehmen. Ungeſetzlich iſt auch, wenn er nach einer ihm vorgetragenen Klage dieſelbe nicht zu Protokoll nimmt, ſondern
z mit dem betreffenden Unternehmer privatim verhandeln
will.

III. Betreffs der Haltung der Zimmerleute bei der
Maifeier wurde in einer von der Mehrzahl der Delegierten
angenommenen Reſolution anerkannt, daß die Erregung der

immerer über den Aufbau des Zeltes im Garten des Feſt
okals erklärlich und völlig a geweſen ſei, daß

aber den Vertrauensmann der Partei, Genoſſen Reiwand, kein
Verſchulden bei dem bedauerlichen Vorfalle treffe, daß er viel
mehr ſofort, als die Sache zu ſeiner Kenntnis kam, die nötigen
Schritte zur Entfernung des Zeltes gethan hat und daß das

elt dann auch entfernt worden iſt. Die in einer öffentlichen
immererverſammlung angenommene Reſolution, welche den
ertrauensmann wegen des Vorkommniſſes für unwürdig zur

weiteren Bekleidung ſeines Amtes erklärte und eine von der
anderen Arbeiterſchaft abgeſonderte Maifeier der Zimmerer feſt
legte, ſchieße deshalb weit übers Ziel hinaus und ſei tadelns-
wert. Als richtig anerkannt wurde auch vom Kartell, daß das
Volksblatt den Abdruck der Zimmerer- Reſolution abgelehnt

t.ver Die Kündigungsfrage ſoll nach einem Vorſchlag des
Vorſitzenden in den einzelnen Gewerkſchaften beſprochen und
möglichſt dahin gewirkt werden, daß bei Eingehung eines Ar-
beitsverhältniſſes beiderſeits die Kündigungsfriſt
ausgeſchloſſen wird. Wägt man die Vorteile des Beſtehens
einer 8- oder 14.tä igen Jündignnse tet gegen ihre Nachteileab, ſo findet ſich do n den meiſten Fällen, daß die Nach-
teile größer ſind. Es re ich auch, daß meiſt ſolche
Unternehmer, bei denen die Arbeiter den meiſten Grund zu
Klagen haben, am erpichteſten auf. Vereinbarung einer
Kündi ngeſrih ſind. Sie wollen ſich dadurch vor dem plözt-
lichen Verluſt einer Arbeitskraft ſchützen. Dieſem Verlangen
Rechnung zu tragen, liegt natürlich nicht im Jntereſſe der
Arbeiter.V. Eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung ſoll in
nächſter Zeit ſtattſinden, in welcher über das Arbeitsver-
hältnis nach dem neuen Bürgerlichen Geſetzbuche
referiert werden ſoll. Gen. Schnabel tadelt bei dieſer Ge
legenheit den äußerſt ſchwachen Beſuch der vorigen öffentlichen
Gewerkſchaftsverſammlung, in der nicht einmal alle Delegierten
des Kartells anweſend geweſen ſeien. Das ſei in Anbetracht
dec Koſten und des lehrreichen Vortrages ſehr zu bedauern

weſen.Die Errichtung eines Gewerkſchaftshauſes iſt von
den Malern beanträagt worden. Der Antrag iſt ſchon im
Januar eingegangen, weger Ueberfülle an aktuellen Be
ratungs Gegenſtänden noch nicht verhandelt worden. Er ſoll
mit auf die nächſte Tagesordnung als einer der erſten Punkte

eſetzt werden. Auf Antrag des Gen. Heyn ſoll auch in einerber nächſten Sitzungen über die Arbeitsbedingungen in den
verſchiedenen Betrieben geredet werden.

Vil. Der Kartellkaſſierer, Genoſſe Raue, legt ſein Amt
nieder, da er das Mandat als Kartelldelegierter abgegeben hat.
Der Vorſitzende ſpricht ihm den Dank für ſeine langjährige
treue Mitarbeit im Kartell aus. Die Geſchäfte des
Kaſſierers werden vom Genoſſen Th. Angermann mit über

mmen.ach Verleſung des Protokolls wurde die Sitzung kurz nach
12 Uhr geſchloſſen.

Präſenzliſte:
Bäcker 2 Konditoren 1Bau u. Erdarbeiter 2 Lagerhalter 1
Bergarbeiter 1 Lederarbeiter
Buchbinder 1 Metallarbeiter 1Buchdruck. (Gewerkſch.) Maſjſchiniſten u. Heizer 1
Bildhauer 1 Maurer (lokal) 2
Böttcher 1 Maurer (zentral) 2Brauer 2 Müller 2Dachdecker Mualer, Lack. u. Anſtr. 2
Former 1 Steinarbeitereilenhauer Schuhmacher 2Fabrikarbeiter 3 Schneider 2
aſtwirtsgehilfen 1 Seiler 1Glaſer 2 Stukkateure 2Gemeindearbeiter Schmiede 2Lithogr. n. Steindr. Steinſetzer 1andelshilfsarbeiter 2 Tabakarbeiter 1z arbeiter 3 Tapezierer 1
eſſelſchmiede 1 Töpſer 1Klempner 2 (lokal) 1Kupferſchmiede 1 Zimmerer (zentraß) 1

Lokales und Provinnielles.
Halle a. S., 15. Mai 1900.

Herrn Geheimen Kommerzienrat in das
Stammbuch. Herr Riedel, der Vorſitzende des Jnduſtriellen
verbandes, ein eifriger „Bekämpfer der Schwindſucht“, ſträubt
ſich immer noch gegen die Abſchaffung der Ueberarbeit, obwohl

ſeine Kollegen im Induſtriellenverband ihm längſt mit
Beiſpielen vorangegangen ſind. Trotzdem ſpielt Herr Riedel
den Wohlthäter der Menſchheit, obwohl es mit ſeiner Wohl
thätigkeit in ſanitärer Beziehung für die Arveiter, wie z
wiederholt dargelegt haben, ſehr ſchlecht ausſieht. Herr Riede

ſcheint aber zu wiſſen, daß die W r 71 die
Arbeiter über alle Unannehmlichkeiten in der Halleſchen Ma-
ſchinenfabrik hinwegtäuſcht. Iſt es ihm Ernſt 77 l
kämpfung der Schwindſucht der Arbeiter, ſo hat er in vLinie dar zu ſorgen das werden auch die Herren Aerzte

g. Dem

n

e

e r der Schwindſuchtr

Durchſchnittslöhne des Herrn Riedel für die Arbeiter wür-
den ganz verflucht zuſammenſchrumpfen, wenn die Ueberarbeit
von anderen Kräften ausgeführt würde. Unſere Vertrauens
männer in den verſchiedenen Werkſtätten der Halleſchen Maſchinen
fabrik e in einer einzigen Woche im Monat April d. J.
genau feſtgeſtellt, daß an Ueberſtunden geleiſtet worden ſind:

Von den Kupferſchmieden rund 700 Stunden

Drehern 750Tiſchlern

Formern 1100erſ mteden 650Hofarbeitern 76Schloſſern 3200
Zuſamiſen 7075 Stunden

Herr Geheimrat, r Beſeitigung dieſer Ueberarbeit für die
eine Woche hätten Sie bei einer Arbeitsleiſtung von 60 Stun-
den rund 116 Arbeiter mehr beſchäftigen müſſen. Stimmt
es, oder ſtimmt es nicht? Merkt's euch, Arbeiter! So e
die Bekämpfer der Schwindſucht und Wohlthäter der
Menſchheit aus.

Die Kaiſerliche Oberpoſtdirektion ſendet uns folgende
a Auf Grund des 8 11 des Geſetzes über die Preſſe vom
7. Mai 1874 wird um Aufnahme folgender Berichtigung in
die nächſte Nummer Jhres Blattes erſucht:

Die in der Beilage zu Nr. 109 des „Volksblattes“ vom
12. Mai 10900 enthaltene Nachricht,

„Eine ſonderbare Her geht von dem hieſigen Tele
graphenamt, das ſich die Saalezeitung zum Sprachrohr er
wählt hat, aus“,

iſt unzutreffend.
Wehlack.

Was iſt unzutreffend? Daß das Telegraphenamt ſich
die Saalezeitung zum Sprachrohr erwählt hat oder daß in
Bezug auf die Telegrammbeſtellung Mißſtände be-
ſtehen

Genoſſe O. Mittag in Merſeburg, der Verfaſſer un
ſerer Notiz „Auch eine Lattcherthat“, bittet uns mitzu
teilen, daß es ihm ferngelegen habe, Herrn Deumer beleidigen
zu wollen. Er habe nicht gewußt, daß Herr Deumer nicht
mehr Anarchiſt ſei, auch daß Herr Deumer auf die von ihm
angegebene Weiſe in die Küche gekommen iſt, ſei ihm nicht be
kannt geweſen.

Fortgeſetzte Uebertretungen der Gewerbeordnung
läßt ſich der Jnhaber der „American Steam Laundry“,
Geiſtſtraße 21, zu ſchulden kommen. Die in dieſem Betriebe
beſchäftigten Mädchen müſſen häufig bis in die ſpäte Nacht
hinein arbeiten. So konnten wir uns am Freitag voriger
Woche überzeugen daß um Mitternacht in der Wäſcherei
immer noch gearbeitet wurde, auch am Sonnabend ſind um
1/29 Uhr abends Mädchen r beſchäftigt worden. Auch des
Sonntags, ſogar an hohen Feſttagen müſſen die Mädchenſehr häufig arbeiten. Wir machen die Gewerbeinſpektion und

die Staatsanwaltſchaft auf dieſe Geſetzesübertretungen auf
merkſam und erſuchen, dem Geſetze Reſpekt zu verſchaffen.

Die Lohnbewegung der Tapezierer iſt Peendet Jn der
am vorigen Dienstag tattgefundenen öffentlichen Tapezierer
verſammlung erſtattete die Lohnkommiſſion Bericht über die mit
der Tapezierer Jnnung geflogene Verhandlung Die Jnnung
wurde bis jetzt von den Gehilfen als eine ſelbſtändige Korpo
ration anerkannt. Dieſe wurden jedoch durch den gaben Be
ſchluß da nnung nicht im ſtande iſt, eine Entſcheidung
ohne die Möbelhändler über die geſtellten Forderungen der
Gehilfen herbeizuführen eines belehrt. Die Meiſter
hatten nun eine Kommiſſion gewählt, welche noch einmal mit
den Möbelgeſchäfts Jnhabern und der Lohnkommiſſion ver
handeln ſollte. Dieſe Kommiſſion erachtete es nicht für not
wendig, den Beſchluß der Meiſter zu reſpektieren und berief eine
Sitzung ein ohne die Lohnkommiſſion davon in Kenntnis zu
etzen. Sie bveſchloſſen, mit den C nicht mehr in Ver
indung zu treten und alles auf ſich beruhen zu laſſen. Die

Gehilfen wiſſen nun ganz genau, was ſie von der Jnnung zu
halten haben. Die Herren t. beſchwerten ſich auch
über die Situationsberichte, welche im Volksblatt bis jetzt erſchienen ſind. Es per alles auf er Von der Lohn
kommiſſion darauf aufmerkſam gemacht daß ſie von ihrem
Rechte der Berichtigung Gebrauch machen ſollten, erklärten ſie,
mit einem Schmusblakt nichts zu thun haben wollen. (Diealleſche Zeitung paßt für dieſe e auch viel beſſer. Red.)

freulich n es aber doch, daß die betreffenden Herren das
Volksblatt ſo aufmerkſam ſtudieren. Einzeine Meiſter und
Möbel erſte mh e bieten v. t alles auf, um die Gehilfen-
organiſation zu ſchädigen. Beiſpielsweiſe haben ſie verſucht,
Gehilfen, welche der Organiſation angehören durch gemeine
Lügen aus ihrer Stellung zu vertreiben, was ihnen aber nicht

elungen iſt. Die Meiſter haben ungeachtet ihrer Beſchlüſſedoch die W r Gehilfen bewilligt. Noch nicht bewilligt
haben die Firmen Schaible, Reinicke Andag, Martick
und die Vereinigten x a (ZwiſchenmeiſterSchmidt). Zu bemerken iſt noch, daß der frühere Kollege
Deutſchbein, Gerbergaſſe wohnhaft, Streikarbeiten durch
Vermittelung des Herrn Alt anfertigte. Derſelbe beſaß die

rechheit, 2 Wochen Streikunterſtützung einzuziehen und neben
ei noch zu arbeiten.

aße 21,Arbeiterſekretariat Halle a. S., Gei
erſter Hof l. Wochenbericht. Bom 7. bis 12. Mai haben
das Sekretariat 154 Perſonen in Anſpruch genommen. Von
den vorgebrachten es betrafen Arbeitsdifferenzen 25,
Steuerreklamationen 24, Unfälle 17, sbefehl 9, Forde-
rung, Alimentation je 8, Eheſcheidung, Mietsſtreitigkeiten,
Dienſtbotendifferenzen, Krankenverſicherung je 5, Strafſachen,
Vormundſchaftsangelegenheiten, Vereinsangelegenheiten je 4,Strafbefehl, Erbſchaft Vereh lichung, Bücherbeſtellung, Privat
klage, Jnvalidenverſicherun je 8, Kaufvertrag, Aufhebung des

Lehrvertrages, Armenunterſtützung, Hebammentaxe, Erſtattung
von Beiträgen, Offenbarungseid, Feuerverſicherung, Pfändung,
Abzahlungsgeſchäfte je 1. Frivdig wurden durch mündliche
Auskünfte 125, auf ſchriftlichem Wege 28, an Rechtsanwalt
verwieſen 1. Nach Stand oder Beru e verteilen ſich
die Parteien wie Arbeiter 131, Ehefrauen 11, Witwen,
Dienſtboten je 4, ſelbſtändige Gewerbetreibende 3, Plätterin 1.Von den Arbeitern waren gewerkſchaftlich organiſiert 102 und
verteilen ſich dieſelben auf die einzelnen Verbände folgender
maßen Metallarbeiter 19, Maurer 17, Fabrikarbeiter 18, Holz
arbeiter 12, Schneider, Maler je 5, Brauer 4, Schuhmacher,Bauarbeiter, e je 3, dgeet, Klempner, Schmiede,
Töpfer, Müller, Maſchiniſten und Heizer je 2, Porzellanarbeiter,
Steinſeger, Dachdecker, Tapezierer, Keſſelſchmiede, Former je
Jhren Wohnſitz hatten in Halle 115, Nietleben, Weißenfels
je 3, Radewell, Trotha, Torgau, Merſeburg je 2, Schkeuditz,

eiuſchau, Mücheln, Teutſchenthal, Lubaſt, Lieskau, Kröllwitz,
r Kaneug, Diemitz, Höhnſtedt, Wählitz, Berlin, Quer
urt, Lettin, v Bitterfeld, Helbra, e öhenmölſen,

W Wieſenfeld, Holleben, Dölau, Böllberg je 1 der

arteien. zEin Zuſammenſtoßz zwiſchen einem Zug der Ueber
führungsbahn und einer Maſchine der Grube „Glück auf er
eignete ſich gern nachmittag gegen 6 Uhr. Der Maſchinen
führer und der Betriebsführer Mehl, die auf der „Glück auf
Maſchine ſtanden, ſprangen rechtzeitig ab; die Maſchine wurde
aus dem Geleis gehoben, e ein Wagen der Ueberführungs
bahn. Der Materialſchaden iſt nicht bedeutend.

daß

werden den Arn v. Sekte dnen wird. ie
Jmmer wieder! Eine Witwe aus Deuben amSeiten von i Sa gende Stadtbahn al

eb beſinnungslos liegen. Die Verletzungen waren glücklicher
weiſe nicht ſertt atur.

Felbt geſtellt hat ſich der Arbeiter Wolff und zwar in
einem kleinen Dorfe bei Buttſtädt. Jn der Herberge zur

eimat iſt zwar eine Verhaftung vorgenommen worden d
ndelte es ſich um einen zugereiften Arbeiter, der ſich legi

mieren konnte.
Unfug trieb am Sonntag der Arbeiter J rd Dittmar

aus Amsdorf vor dem Stadttheater. Seiner Verhaftung ſetzte
ex Widerſtand entgegen. Der Polizeibeamte machte von ſeiner

Gebrauch und verletzte den D. erheblich am Kopfe.
Ueberfahren hat ein Fleiſchergeſelle einen Knaben in der

Alten Promenade. Der Junge erlitt eine Verletzung am Bein.
eſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle

Vord 21 Perſonen und zwar an Krämpfen 2, während der
Overation an einer großen r 1, Lebenschwäche 1, Hirnhautentzündung Lungenſchwindſucht 2, Lungenbrand, 1, Darmblutung 1, Solitärfollikel am Gehirn S wàghe
bei allgemeiner Furunculoſe 1, Leberſchrumpfung 1, Selbſtmord
durch Ertränken 1, Lungenentzündung 1, Gehirngeſchwulſt 1,Achſelhehlenabſeeß und Lungenentzündung 1,
Schwäche bei Verdauungsdeſchwerden 1, Totgeboren 1, Herz-
fehler 1, Unterleibskrebs 1. Darunter befinden ſich 5 in hie-
ſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Jn HalleSüd verſtarben 40 Perſonen und zwar an Broncho
neumonie 2, Krampfaderentzündung 1, Nierenentzündung 4,
ltersſchwäche 4, Pneumothorax 1, Sarcom des Oberſchenkels 1,

Herzſchwäche 1, Gebärmutterkrebs 1, Brechdurchfall Gehirn-
hautentzündung 1, Selbſtmord 1, Lungentuberkuloſ 5, Herz
ehler 1, Unterleibskrebs 1, fieberhafter Ernährungsſtbrung
ückenmarksleiden 1, Lungenödem 1, Lungenentzündung 5,

Schlaganfall 1, Gehirnentzündung 1, Krämpfen Dickdarm-
katarrh 1, Altersbrand 1, Blaſenentzündung 1, Paralyſe 1.
Darunter befinden ſich 6 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene
Ortsfremde.

Merſeburg. Der Sozialdemokratiſche Verein hält
Donnerstag, den 17. Mai, ſeine regelmäßige Mitgliederver
ſammlung bei Sack ab. Die letzten Verſammlungen des
Vereins ſind ſehr ſchlecht beſucht geweſen. Es iſt unbedingt

daß die Genoſſen ſich zahlreich einfinden. Gäſte haben
utritt.
t Jn einer gut beſuchten, am Montag ſtattgefun

denen Parteiverſammlung erklärten ſich die hieſigen Genoſſen
nach einem ger des Genoſſen Swienty mit allen gegen
eine Stimme für die Echöhung des Abonnements
preiſes des Volksblattes von 50 auf 60 Pf. monatlich. Sie
verpflichteten ſich auch, unter den nicht erſchienenen Genoſſen
in dieſem Sinne aufklärend zu wirken. Der t.
Genoſſe Kath teilte mit, daß er durch Umfrage
unter den Abonnenten feſtgeſtellt habe, daß die
an derjenigen die infolge der Erhöhung ab
pringen werden, eine verſchwindend kleine ſein

wird. Viele Abonnenten bieten ihm et ſchon 60 Pf., in der
Meinung, die Erhöhung ſei bereits vor ſich gegangen.

Zeitz. Geſtern morgen haben in der Möbelfabrik von
Haller Burkhardt 21 Tiſchler die Arbeit niedergelegt,
Vor acht Tagen hatten die Arbeiter die Forderung auf Ver
kürzung der Arbeitszeit ſowie Zahlung der früheren Löhne ge
ſtellt. Vor kurzem war Teilarbeit eingeführt und ſtanden ſich
die Arbeiter 10 bis 20 Prozent ſchlechter. Die Jnhaber legten
vorigen Freitag einen Tarif vor, welcher teilweiſe noch unter
den jetzigen Preiſen ſteht. Als geſtern früh die Leute nochmals
vorſtellig wurden, erklärte Herr Haller: „Es giebt nichts;
geht bei die Rotznaſen nach Stuttgart, laßt Euch
mehr Lohn zahlen, dann werdet Jhr per Droſchke
zur Arbeit geholt.“ Darauf legten 21 Mann die Arbeit
nieder, drei Mann blieben ſtehen. Wir bitten, uns nicht in den

e zu deitz. Von Sandmaſſen wurde auf der Kohlengrubebei Nähern der ſchon ehe Grubenarbeiter Törf von hier

verſchüttet. Seinen zu W kommenden Kameraden gelang
es, das Geſicht ſo lange frei zu halten, bis der Sturz der
Sandmaſſen vorüber war. konnte dann unverſehrt aus
g. raben werden. Da dies bereits das dritte Mal war, daß

rf von Sandmaſſen verſchüttet wurde, ſcheint es, als ob der
Abbau nicht ordnungsgemäß vollzogen wird. Für Radfahrer
von Intereſſe iſt das Verbot des Fahrens mit Fahrrädern auf
den erhöhten Fußgängerwegen aller Chauſſeen im Kreiſe Zeitz,
beſonders auf der Strecke ZeitzPegau.

Genthin. Bei einem Streite wen zwei jungen Leuten
rief der eine ſeinen Vater z ilfe. Dieſer wurde von dem
andern Burſchen niederge y ſo daß er tot vom Platze
getragen werden mußte. Der Meſſerheld iſt verhaftet worden.

Helbra. Arbeiter-Riſiko. Beim Anfſtreichen von Maſten
der elektriſchen Bahn drohte die von einem Maler benutzte
Leiter umzufallen. Um ſich zu halten, griff der Mann ndem Leitungsdraht, erhielt aber einen ſo heftigen Schlag, da
er herabſtürzte. Die erlittenen Verletzungen ſind zieml
ſchwerer Natur.

Liebenwerda. 5500-5600 Morgen Wald ſind in der Grün
e deibe abgebrannt. Der Schaden wird auf Millionen
geſchätzt.

Querfurt. Jm oberen Stockwerk ſeiner Scheune wurde der
Landwirt Louis Reinicke in Döcklitz erhängt aufgefunden.

Magdeburg. Zwei geplante Verſammlungen der Straßen
bahnangeſtellten ſind bereits verboten worden. Die Er
regung unter den Angeſtellten iſt eine große.

euchern. Wegen Angriffs auf ein neunjähriges Mädchen
wurde hier ein Handlanger verhaftet. Der Mann iſt wegen
eines Sittlichkeitsverbrechens bereits mit neun Monaten Ge
m. beſtraft.

elbitz. Der Muſikdirektor Paul Stieler war in Strafe
genommen worden, weil er ſeine Lehrlinge nicht zur Kranken-
rer ne hatte. Die Strafkammer in Wittenberg
hat die Strafe beſtätigt.

Untergreißlau. „Barmherzigkeit.“ Zu der in Nr. 106
enthaltenen Notiz unter dieſer Spitzmarke ſendet uns Herr
Pfarrer Wild berg folgenden Schreibebrief, den er Berich
tigung nennt:

„1. Die Schilderung des Elends in der Familie Werner iſt
übertrieben. Der Mann hat außer der Jnvalidenrente von
monatlich 14 Mk. als Nachtwächter und Gemeindediener ährlich
226 Mk. zwei erwachſene, ſleißige Kinder, S und Tochter,
arbeiten in einer Schuhfabrik und können allein eine Familie
erhalten. Daß der Hunger bei dieſen Leuten ſtändiger Ga
ei, iſt alſo einfach unwahr. Es iſt unwahr, daß Frau un
ochter fortwährend an unſäglichen Schmerzen leiden

beide ſind ſeit Jahren völlig ſchmerzlos.
2. Es iſt unwahr, daß „von dem p. Wernex, ſeitdem der

neue Paſtor da iſt, für die jedesmalige Verabfolgung des
h. Abendmahl eine Gebühr von 75 Pf. verlangt wird. Der
„neue“ Paſtor iſt ſeit 9 Jahren Pfarrer von Untergreißlau,wozu Ober als Filial 4fbört, und hat während der Zeit
der gichtiſchen Frau W. und ihrer unglücklichen Tochter das h.
Abendmahl regelmäßig gereicht, ohne ein einziges Mal die ihm
uſtehende Gel erwähnen, geſchweige denn zu verlangen.
on der Familie W. hat niemals jemand gefragt, wie viel an

Gebühren zu entrichten ſei.
3. Nachdem ſeit dem 1. April 1899 das neue Pfarrer-

beſoldungsgeſetz in Kraft getreten iſt, wonach die Verwaltung
des Pfarrvermögens, die Vereinnahmung der Einkünfte uſw.
der Kirchengemeinde übertragen worden iſt, hat der Pfarrer
mit der Einziehung der Gebühren nichts mehr zu thun, ſondern
dieſe Geſchäfte beſorgt im Auftrage des Ge
der Pfarkaſſenrendant. Dem letzteren war

meindekirchenrates

D in der allervom Pfarrer vollzogenen gebührenpflichtigen



pflicht mäßig auch das anker abend bei W.geteilt worden, worauf behufs des Abſchluſſes e
rechnung der p. Werner ebenſo wie alle übrigen Reſtanten ord
r zur Bezahlung der Gebühr von 0.75 Mk. gemahntworden iſt. t der p. Werner jetzt noch den Rendanten oder
ein anderes Mitglied des Gemeindekirchenrats gebeten, die Er
laſſung der 0.75 Mk. zu veranlaſſen, ſo wäre dies auf dem
legalen Wege geſchehen. Es ſcheint alſo dem p. Werner weniger
W war der 0.75 Mk. zu thun geweſen ſein als um den

andal.
Wenn der Herr Pfarrer ſich unſere Notiz und ſeine „Berich-

tigung“ nochmals durchlieſt, dann wird er finden, daß er ſich
gegen Dinge wendet, die zu behaupten uns nie eingefallen iſt.
Jedenfalls läßt ſein Brief deutlich erkennen, daß es der
guten Gemeinde Untergreißlau ſchrecklich unangenehm geweſen
iſt, dieſe Probe chriſtlicher Barmherzigkeit ans Licht der Oeffent
lichkeit gezogen zu ſehen.

Erfurt. Beinahe ein Dezennium hindurch hat der flüchtig
gewordene Eiſenbahnſekretär Tiem eyer Unterſchlagungen ver
üben können. Die Geſamtſumme beläuft ſich auf nahezu
100000 M. Auf die Reviſion der Kaſſenführung wirft das ein
eigentümliches Licht. Die Frau des Tiemeyer iſt verhaftet
worden. Die ſechs Vorgeſetzten des Tiemeyer ſollen regreß-
pflichtig gemacht werden. t

Bitterfeld. Ein Konflikt iſt zwiſchen den ſtädtiſchen Be
hörden ausgebrochen. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung
wurde ein Antrag des Magiſtrats auf Feſtlegung der Bau

r Jfluchtlinie von der Lindenſtraße nach der Binnengärtenſtraße
abgelehnt, worauf der Bürgermeiſter Dippe nach einer kurzen
Beratung des Magiſtrats erklärte, daß der Magiſtrat den Kon
flikt erheben werde.

Kleine BDrovinzial- Nachrichten.
Von einer Kuh wurde der Arbeiter Wilhelm Möbius in

Buttendorf gegen den Wagen gedrückt. Er erlitt einen kom
plizierten Bruch des linken Vorderarms. Beim Schöpfen
von Waſſer iſt der Fabriktuchſcherer Bernh. Müller in Lengen
feld mit ſeiner dreijährigen Tochter ertrunken. Er hat das
Kind unvorſichtigerweiſe beim Schöpfen im Arm gehalten.
Beim Sandfahren geriet der Arbeiter Döpel in Freiburg
unter den Wagen und wurde am rechten Bein verletzt. Beim
Spielen mit einer Piſtole ſchoß ſich am Sonnabend der Tiſchler
W. Berger in Weißenfels eine Kugel in das rechte Fuß-

Vom Wagen wurde der 14 jährige Pferdeknecht
Dorps in Radewell überfahren. Er erlitt einen Bruch

des rechten Oberſchenkels. Bon einer wild gewordenen Kuh
wurde der Stallſchweizer Alfred Metzner in Kroſigk auf-
geſpießt und ſchwer verletzt.

Verſammklungsberichte.
f Fabrikarbeiter. Unſere regelmäßige Mitgliederverſamm

lung tagte am 12. Mai in der „Sachſenburg“ zu Trotha. ZumL Vintt erſtattete der Delegierte den Bericht von der Gau-
konferenz, womit ſich alle Mitglieder einverſtanden erklärten.
Zum 2. Punkt: Stellungnahme zum Verbandstag, beſprach der
1. Bevollmächtigte die Arbeitsloſen-Unterſtützung. Es wurde
ein Antrag angenommen, dies in der nächſten Verſammlung
nochmals zu behandeln. Ein Antrag, für die Gaukaſſe viertel-
jährlich von 100 bis 150 Mitgliedern 5 Mark, 150 bis 300 Mit
gliedern 10 Mark und für jedes weitere Hundert ebenfalls
s Mark abzuſenden, wurde bis zur nächſten Mitgliederverſamm-
lung zurückgeſtellt. Zum Delegierten für den Verbandstag
wurde Kollege Müller gewählt. Die Abrechnung vom Ver-
J en war in Einnahme und Ausgabe gleich. Unter Ver-
chiedenem wurden noch mehrere interne Angelegenheiten er
örtert und drei Mitglieder aufgenommen, worauf die gut-beſuchte Verſammlung um 12 Uhr geſchloſſen wurde. W. g

Ans dem Reiche.
Berlin. Die Zahl der unentdeckt gebliebenenMörder beträgt für die letzten zehn Jahre nicht weniger als

15. Zu den rätſelhafteſten ſind zu zählen die Ermordungen der
Proſtituierten Nitſche, Thiele, Singer, Günther, ferner
der Krankenpflegerin Helene Schweichel, der Handelsfrau
Bertha Lange, des Dienſtmädchens Klara Galle, des Knaben
Willy Burr, des Bildhauers Valentini, der Schifferfrau
Graßnick.

Jn einer Brieftaſche, die auf dem Polſter ſeiner
Droſchke lag, fand ein Kutſcher am Sonntag 71 000 Mk., davon
21000 Mk. in Reichskaſſenſcheinen. Er fuhr nach dem Kaiſer-
Keller zurück, wohin er den letzten Fahrgaſt gebracht hatte und
fand ihn hier. Es war der Graf Dohna, der ſeinen Verluſt
n gar nicht bemerkt hatte und dem Kutſcher 3000 M. Finder-
lohn zahlte.

135000 Mk. hat die Schauſpielerin Agnes Sorma in
27 Vorſtellungen dem Berliner Leſſing- Theater eingebracht. Da
Frau Sorma für jedes Auftreten ein Honorar von 1000 Mark
erhielt, im ganzen alſo 27000 M., bleiben dem Leſſing- Theater
noch 108000 Mk. übrig. Ein nettes Sümmchen!

Dresden. Die erſte Bedingung. Jn den Neueſten
Nachrichten vom vorigen Mittwoch befindet ſich folgendes fett
gedruckte Jnſerat:

Fabrikräume geſucht!
In einem an der Eiſenbahn belegenen induſtrie-

reichen Orte werden ca. 23000 Quadratmeter Fabrik-
räume zu mieten geſucht. Bedingung iſt, daß
zirka 1000 überſchüſſige Arbeiterinnen
d Wochenlohn von 6-8 Mark disponibel
ſind.Erſt alſo die nötigen Ausbeutungsobjekte her, erſt die Garantie

für möglichſt hohen Profit, dann kann's losgehen. Brutaler
kann der Kapitalismus bald nicht auftreten.

Heidelberg. Jn Rohrbach wurde der Polizeidiener G. La
made wegen Unterſchlagung von Kaſſengeldern verhaftet.

Mannheim. Vom elektriſchen Strome getötet wurde am
Sonntag der Obermonteur Hoppe. Er war in der ſogen.
Totenkammer des ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes mit dem
bringen von Voltmetern beſchäftigt. Jn diefer, wegen der
Gefährlichkeit des hochgeſpannten Stromes, 4000 Volt, ſtreng
abgeſchloſſenen Kammer befindet ſich die Konzentration der
ſämtlichen Drähte. Hoppe langte zwiſchen zwei Drähten hin
durch, kam jedoch bei dieſer Operation mit der Achſelhöhle
einem der Drähte zu nahe und wurde von dem Strom erfaßt.
Jnſtinktmäßig griff er nach einem Stützpunkte, um ſich los zu
reißen, erfaßte aber unglücklicherweiſe einen zweiten Draht.
Jm Nu waren ihm die Finger dieſer Hand vollſtändig durchgebrannt. Hoppe fiel auf die Seite, atmete noch einige Sekun-
den und war eine Leiche.

München. Ein Fußartilleriſt und ein Einjährig-Freiwilliger
liegen im Lazarett ſchwer darnieder, wei! ſie aus einer Bier
flaſche getrunken haben, die Schwefelſäure enthielt. Die Flaſche
war aus der Kantine geholt worden. Wie es möglich geweſen
W die Bierflaſche Schwefelſäure enthielt, iſt noch unauf-
geklärt.

Wiesbaden. Am Rhein haben Nachtfröſte vielerorts der
Obſtblüte ernſtlich geſchadet.

Vermiſchtes.
Zeichen der Zeit. Das Verhältnis zwiſchen Mann und

Weib wird in unſerer Geſellſchaft immer mehr ein reines Geld-
verhältnis. Freilich giebt es noch immer männliche und weib-
liche Jdealiſten, die in allem und jedem immer nur dem Zug
des Herzens folgen und ſich nie von finanziellen Erwägungen
leiten laſſen. Aber ſie werden immer ſeltener, ſie ſterben aus.
Ja, der ſchnödeſte, ſchmutzigſte Materialismus rig jetzt ſelbſt
in Geſellſchaftskreiſe ein, in denen man ihn am allerwenigſten
hätte vermuten ſollen. Beweis deſſen das folgende Jnſerat aus
der Freitagnummer der Neuen Freien Preſſe:

Für eines r erlebenwird eine edle ere 4 on, ſymvathiſch. mite igenem Vermögen,
als ushälterin für dauernd nach

aus er z rdie ge n urniunter piſe 583' an das
Ankündigungsbureau des Blattes.

O dieſer Mammon! Die reinſten, ſchönſten Verhältniſſe be
ſchmutt und zerſtört er. An die Stelle der Viebesheirat iſt,
dank ihm, die Vernunftheirat getreten. Und jetzt macht er auch
noch aus dem Konkubinat ein Geld und Vernunftkonkubinat.
Da begreift man wirklich, warum die Frommen im Lande ſo
über die ſittliche Verderbnis unſerer Zeit empört ſind. Wenn
auch von einer Pfarrersköchin ſchon eine Mitgift verlangt wird.
0 tempera, o mores!!

Lebt Andree Drei Jahre ſind nun faſt verfloſſen, ſeit-
dem Andree und ſeine kühnen Gefährten von Spitzbergen aus
in ihrem Ballon nordwärts den eiſigen Regionen entgegen
ſegelten, und ſeit der Zeit hat man über ihn nichts gehört als
unbeſtimmte und trübe Gerüchte. Die meiſten ſeiner Freunde,
darunter auch Vanben und Mohn, haben die Den auf
egeben, aber ſein Bruder Ernſt Andree iſt überzeugt, daß erſeinen ruder eines Tages wiederſehen wird. Er ſchreibt an

das New YorkJournal: „Es iſt jeder Grund vorhanden, anzu
per daß mein Bruder lebt, und ich und ſeine Familiehoffen und erwarten, noch vor dem Ende dieſes Sommers zu
hören, daß er in Nordamerika eingetroffen iſt. Was über einen
dem Ballon zugeſtoßenen Unfall erzählt wird, iſt Unſinn die
Fahrt war weit der Ballon in Betracht kommt, ſo ſicher wie
in einem Eiſenbahnwagen, und die einzige Gefahr lag nur in
dem Weg zu Fuß über das Eis. Wenn der Ballon in Zick-
zackſtrömungen gekommen wäre und die drei gezwungen hätte,
u landen, würden zwei oder drei Jahre notwendig ſein, bisſe einen Punkt erreichten, von dem aus ſie mit der ziviliſierten

Welt in Verkehr treten könnten. Da ſie Lebensmittel für neun
Monate hatten, konnten ſie, wo auch immer ſie landeten, ohne
Nahrungsſorgen den 80. Breitegrad erreichen. Am 80. Breite-
rade aber iſt Ueberfluß von Wild vorhanden, und die Geſell-
chaft hatte Waffen und Munition genug, um dies zu töten.

Wir haben den poſitiven Beweis, daß der Ballon innerhalb
dreißig Stunden nach ſeiner Abfahrt in Zickzackwinde geriet,
und das wird ſie, entſprechend den früheren Plänen gezwungen
haben. zu landen.“ Der Bruder Andrees nimmt an, daß ſie in
der Nähe des Pols landeten und dort überwintern und 1899
ein Winterlager dig der BanksMeerenge bezogen. Nach
dieſer Theorie müßte Andree ſich a4get dem Prinz AlbertLand
in Britiſch- Nordamerika nähern. Wenn er ſich bis zum Ende
des Sommers indeſſen nicht zeigt, will auch ſein Bruder die
Hoffnung aufgeben.

Achtung! Gemeindearbeiter!
(Eingeſandt.)

Es ſind erſt wenige Tage verfloſſen, ſeitdem die Arbeiter
ſchaft der ganzen Welt den Friedenstag, den Weltfeiertag ge
feiert hat. Wir haben geſehen, ſpeziell in Halle trotz der ver
ar Machinationen der Unternehmer, daß die organi-
ierte Arbeiterſchaft faſt geſchloſſen vorging. as konnte ſie

nur erzielen durch eine ſtraffe Organiſation. Sehen wir hin,
in wie vielen Fällen die anderen Arbeiter ſchon ihre Forderun
gen durchgedrückt haben betreffs des Lohnes, der Arbeitszeit
und humaner Behandlung. Wie ſieht es aber bei uns aus?
Sind unſere Löhne halbwegs ſo geſtellt, daß wir uns und un
ſere Familie anſtändig ernähren können? Wie ſieht es mit
der Arbeitszeit aus? Die verträgt doch wahrlich in allen Be
trieben eine Verkürzung! Wie ſteht es mit der Witwen und
Altersverſorgung Davon iſt in Halle überhaupt noch nicht
die Rede. Warum ſtehen wir noch ſo ſchlecht? Die Antwort
iſt leicht gefunden. Weil die ſtädtiſchen Arbeiter von Halle ſich
noch meiſt von ihrer Organiſation, die nur allein ihnen helfen
kann, fernhalten. Sehen wir uns nun einige Städte an, wo
die ſtädtiſchen Arbeiter kraft ihrer Organiſation eine Beſſer-
ſtellung ihrer Lage errungen haben. Jn Leipzig erhalten die
ſtädtiſchen Arbeiter bei 10 jähriger Dienſtzeit 100 Prozent, bei
5 jähriger 50 Prozent ihres Arbeitsverdienſtes im Krankheits
falle zugelegt. n Magdeburg, Königsberg i. P., Berlin,
Mannheim und anderen Städten erhalten ebenfalls die Ar
beiter ſeitens der Stadtverwaltungen reſp. Betriebsverwaltungen
Krankenzuſchuß. Auch ſind in vielen Städten bedeutende Lohn
erhöhungen im allgemeinen vorgenommen worden. Auch haben
in anderen Städten die ſtädtiſchen Arbeiter Arbeiterausſchüſſe,
welche mit den einzelnen Betrieben in allen Arbeitsangelegen-
heiten verhandeln. Alles dieſes iſt nur durch feſte Beteiligung
an der Organiſation errungen worden.

Jn Halle ſind zwar auch Lohnerhöhungen ſeitens der Ver
waltungen den Arbeitern zu teil geworden. Aber in welchem
Maßſtabe Da ſind einigen 1,2 bis 3 Pf. zuerkannt und zwar
nur nach Gunſt. Das müſſen wir unter allen Umſtänden ver-
meiden. Die Lohnzulagen müſſen je nach den Dienſtjahren
oder der Beſchäftigung geregelt werden. Auch müſſen wir
danach ſtreben, daß, wenn wir unſere Kräfte der Stadt gewidmet
haben, wir auch im Alter dementſprechend verſorgt werden.
Dieſes kann nur dadurch errungen werden, wenn wir alle
Mann für Mann dem Verbande der in Gemeindebetrieben be
ſchäftigten Arbeiter und Unterangeſtellten beitreten. Dann
müſſen wir auch mit ganzer Kraft im Verbande thätig ſein,
die x beſuchen, die Steuern pünktlich bezahlen
und ſehen, den Verband nach allen Seiten auszubauen. Es iſt
ja traurig, daß ſo viele der Kollegen ſich fernhalten. Eines
teils iſt die Liebedienerei, der Dünkel, etwas Beſſeres zu ſein,
andernteils aber die finanzielle Lage daran ſchuld. Nun, ſo
weit es den erſteren Teil betrifft, möchte ich allen Kollegen zu-
rufen Laßt allen Dünkel, Hader und Streit beiſeite. Sind
wir doch nur dazu da, um unſere Arbeitskraft zu verkaufen und
das wollen wir doch nicht unter dem Werte thun, ſondern uns
eine geſicherte Lebensſtellung zu ſchaffen.

Es wird und ſoll keinem etwas geſchenkt werden, ſondern
wir wollen als ehrliche Arbeiter unſer Geld verdienen. Wir
haben jetzt geſehen, wie in Halle ſtitens der einzelnen Betriebe
die Arbeiter behandelt werden. Bei den kleinſten Vergehen
werden die Betreffenden beſtraft. Da werden Entlaſſungen
vorgenommen, die Stundenlöhne gekürzt und dergleichen. a
iſt es ja nun traurig, daß ſelbſt die Vorgeſetzten ſich wundern,
daß die Arbeiter ſich alles ſo gefallen laſſen. Der ausfallende
Arbeitslohn ſoll durch Ueberſtunden erzielt werden. Arbeiter!
Das iſt nicht ehrlich. Wenn wir einen Fehler gemacht haben,
nun ſo ſehen wir zu, da wir ihn wieder gut machen, aber
nicht durch Aufreibung der Körperkräfte. Gerade durch das
Unweſen der Ueberſtunden können wir nicht unſere Lage heben
und beſſern, ſondern durch Solidarität mit den Arbeitskollegen.
Darum, Kollegen, ſoweit ihr dem Verbande ſchon angehört,
ſorgt afür, daß derſelbe auch lebensfähig erhalten wird, beſucht
auch egelmäßig eure Verſammlungeny, in denſelben könnt ihr
Bele rung und Wiſſen erwerben, denn „Wiſſen iſt Macht“.
Brinet zu jeder Verſammlung einen Kollegen mit und ihr
werdet ſehen, daß ihr das nicht umſonſt gemacht habt. Je
ſtärker der Verband, je mehr können wir erringen. Zeigen wir,
daß auch wir freie Arbeiter ſein wollen. Darum auf, ſchließt
euch dem Verbande der in Gemeindebetrieben beſchäftigten Ar
beiter ind Unterangeſtellten an. Einigkeit macht ſtark! Nurdurch Elnigteit können wir etwas erringen. Einer für alle,
alle für einen!

Kollegen, am Sonntag, den 20. Mai, abends 8 Uhr, findet
bei Faulmann, Gartenſtraße, eine öffentliche Berſammlung der
Gemeindearbeiter ſtatt, in welcher der Stadtverordnete Oſter-
burg einen Vortrag halten wird über: Die Lage der Gemeinde
arbeiter und wie kann dieſelbe verbeſſert werden. Außerdem
wird der Vertrauensmann Cichoszewski Bericht über die zu
Oſtern ſtattgefundene General Verſammlung des Verbandes

der Gemeindeardeiter erſtatten. Kollegen, erſcheint Mann für
Mann!

Der Vertrauensmann.
Cichoszewski.

Eingeſandt. h de
Seit einigen Wochen bereits führen die neider den eum die Anerkennung des eiſe Eine ganze Reihe

haben denſelben auch anerkannt, einzelne, darunter &rgte on
d h wie z. B. S. Weiß, die doch auch durch die

nterſtützung der Arbeiterſchaft groß geworden ſind, noch nicht.
Herr thäte gut, die Forderungen der Schneider zu be
willigen, denn wir Arbeiter haben keine Luſt, unſere Einkäufe
in Geſchäften zu machen, die nicht anſtändige Löhne e r

Mehrere langjährige Kunden des

Jm Monat April gingen bei dem Parteivorſtand folgende
Parteibeiträge ein:

Augsburg 20.--. Berlin, Beiträge der Wahlkreiſe: 1. Kreis
100--. 2. Kreis 800. 3. Kreis 1300.--. 4. Kreis, Südoſt
1000.--. 5. Kreis 300.--. 6. Kreis, Moabit 600.--. 6. Kreis,
Roſenthaler Vorſtadt 1000. 6. Kreis, Schönhauſer Vorſtadt
1760. 6. Kreis, Wedding und Oranienbuxger Vo t
1000.--. Berlin, diverſe Beiträge: Dr. L. A. 50.
rn gernhede 5.50. Ueberſchuß vom Wahren Jacob 7.15. M.
B. 75. J. B. 25. Arbeiter und Arbeiterinnen der Buch
binderei von M. in 15. Von Mitgliedern der U.Dr.
3.65. Rote Buchbinder, Grünſtraße, 5. Von Mitgliedern des
Verbands der deutſchen Buchdrucker im Vorwärts 200.--. BHlei
ſteg I. Stexeotypeure des Vorwärts 10. rl. Flottenverein Glogauerſtraße durch Thieme 10.50. Wil
helm Wagner 5.10. P. S. 50. A. B. 50.--. Vern 50.
Bant Wilhelmshaven durch R. S. 122.--. Burtehude 3.-.
Bamberg, Jäcklein Rohrbach 5. m. Cöthen 20.--. Cottbus,
Wahlkreis Cottbus Spremberg 100. furt 50. Elbing
20. Falkenberg (Oberſchleſien) 2. Greiz, ä. L. 50.
Gorcezizen 20. Haſtedt bei Bremen 10. Haßfurt a. M.
3. Hamburg, im Monat April in der Expedition des
eingegangen 208.55. Hamburg, 2. Wahlkreis 2000.--. Kattow
9. Luxemburg L. 200. Luckenwalde 100 München,
Waldläufer 5. Minden i. W. 80.--. Nowawes 1. Offen
burg i. B. 2. Oberlangenbielau 150. Pforzheim 20.
Rathenow 50. Reichenbach i. Schl. 10. Striegau 50.
Schmalkalden 10. Stuttgart 10. Vorwärts, 1. Quartal
S e 172.10. Weißwaſſer (Oberl.) 10. Württemberg 50.

ark.

Quittuug.
Für Parteizwecke:

Teuchern. Maifeier 50 Pfg. Von M. 20 Pfg.

Iitteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, Dietz iſt ſoeben

das 33. Heft des 18. Jahrganges erſchienen. Aus dem Inhalt
heben wir hervor: Vom Hurrapatriotismus. h Al
bert Lange und die kritiſche Philoſophie in ihren Beziehungen
zum Sozialismus. Von Nikolai Berdiajew. (Fortſetzung.)

Klaſſen und Parteien in Jtalien. Von Dr. Jvanoe
Bonomi. 1 Zurück auf Adam Smith. Von Roſa Luxem-
burg. Notizen: Die ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften Spaniens.Sitterariſche Rundſchau: Ludwig Gabillon, Tagebuchblätter.

Von D. Bach. Dr. Walter Franke, Die Krankenpflegerin. Von

tto.

Oda Olberg. Feuilleton Dem neuen Jahrtauſend entgegen.
Eine narurwiſſenſchaftliche Umſchau von Dr. Friedrich Knauer.
(Fortſetzung.)

Von dem von Arthur Stadthagen herausgegebenen „Arbeiter-
recht“ (Stuttgart, Dietz' Verlag) ſind ſoeben die Schlußhefte
19--22 zur Ausgabe gelangt.

Hiermit liegt das für jeden Arbeiter unentbehrliche Werk
komplett vor.

Das „Arbeiterrecht“ enthält thatſächlich alles, was für den
Arbeiter notwendig iſt zu wiſſen und macht Textausgaben der
Geſetze erſt verſtändlich.

Dem Werke direkt angeſchloſſen iſt der Führer durch das
Bürgerliche Geſetzbuch. Mit vielen Beiſpielen und Form
laren für Klagen, Anträge und Beſchwerden e.

Preis in dauerhaftem Leinenband M. 5.50.
Das Werk ift auch in 22 Lieferungen à 20 Pf. durch ſämtliche

Buchhandlungen und Kolporteure zu beziehen.
„Jn Freien Stunden“ Jlluſtrierte Romanbibliothek für

das arbeitende Volk in Wochenheften à 10 Pfg. Lieferung 17
und 18 ſind ſoeben erſchienen und enthalten die Ferner
des Jokaiſchen Romans „Das Erbe des Nabob“. Ferner die
feuilletoniſtiſchen Skizzen „Die Wunder des Ram Perſhad“
und „ArmejſeelenGeſchichten“.

Wir bitten unſere Leſer, dieſer wirklich guten Romanbiblio-
thek für ihre Frauen und Kinder in e amilie eine Stätte
zu bereiten an Stelle der oft ſo wertloſen bürgerlichen Unter
haltungslitteratur, die durchgängig teurer und ſchlechter iſt als

eft 19 beginnt ein neuer„Jn Freien Stunden“. Jn
ergreifender Roman „Der Beſen Junker“ oä her

erBaring-Gould, der das Schickſal des armen, geiſti
ſtehenden Weibes in der Ehe mit einem rohen Manne ſchildert,
ihren Kampf und ſchließlichen Untergang. I iſt dieſer
Roman mit prächtigen Federzeichnungen von F. Sta en, die
ſich den beſten, welche bisher in den „Freien Stunden er
ſchienen ſind, würdig anreihen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 14. Mai.

Aunfgeboten Der Bergarbeiter Otto und Luiſe Treuſinger (Seeben und
Brachwitzerſtraße 7). Der Arbeiter Staffelkein und Milda Schönburg Spitze
Ludwig Wuchererßraße 63).

Eheſchlieungen Der Former Walther und Ewma Moritz geb. Butthof Nen
marftſtraße 11). Der Bergtechniter Grand. Montagne und Marie v. Neymann
ſtraße 46 und 2). Der Schmied Effnert und Jda Kottenhahn m 11).Scboren: Dem Arbeiter Süße eine T. (H.-K., Schulberg 9). Lriehter Sauer
eine T. (Ludwig Wuchererſtraße 21). Dem Schriftſetzer Bolingen ein G. (Kurfür en
ſtraße 79). Dem Arbeiter Trümper ein S. (H. Tr. Brachwitzerſtrahe 2). Dem Maurer
Wacker ein S. (H.-Tr., Möplicherſtraße 13). Dem Lehrer Müller ein S. (H. G. Ad-vokatenſtraße 10). Dem Tiſchler Raſchke ein S. (Karlnraße 25). Dem So Mede
eine T. (H. G., Leopold rahe 33).

Geſtorden: Die Arbeiterin Stenzel, 24 J. (H.K., Schulbergſtraße 16).
beiter Pägz S., 1 Mon. (H.-Tr., Ziegelei an der Brachwitzerraße). Des
Eheſfrau. 26 J. (H-G, Trothaerſtrase 11). Des Schloſſer Enfe S., J. (Breitert. IV.
Der Sekretär Gäbelein, 52 J. (Jägerplatz 3). Ida Haſſe, 17 J. (H.-Tr., Lin w.
Der Schuhmachermeiſter Hafermalz, 64 J. (H. G., Trothaerſtraße 27) Der e
Arbeiter Knittel, 24 J. (Diakoniſſenhaus).

Halle (Süd), 14. Mai.
Aufgebeten: Der Bergmann Erdſack und Thereſe R 6Leimbach). Der Maler Barthel und Martha Bahn e r

Woytafiak und Marianna Szymanski (Leipzig und Ludwigſtrase 41). Der ine
Brandt und Bertha Kröwer (Steinweg 27 und Liebenauerſtraße 11). Der Saſtwirt
Grätz und Marie Renner Leipzigerſtraße 36 und Groser Berlin 10). Der Maurer
Krüger und Anna Gottſchalk (Sömmerda und Dieskauerſtraße 14). Der Lehrer Acker
mann und Alma Krahmer (Köſſuln und Muſchwitz). Der Arbeiter Harnoth und Marie
Gruska (Steg 8 und Eismannsdorf). Der Sekretär Wegeleben und Margarete Reuter
(Auguſtaſtrae 2 und Schwerz).

chließung: Der Fabrikant Oſtermann und Jda Bayer Steinweg 48 nd
Alte Promenade 13).

Gedoren: Dew Fabrikanten Peißker eine T. (Varfüßerſtraße 8). Dem e
Bandermann eine T. Mittelwache 6). Dem Arbeiter Gräger ein S. (Nikolaiſtraße O.
Dem Fleiſcher Schade eine T. (Untervlan 5). Dem Schloſſer Helbig eine T. (Streiber
ſtrave 1). Dem Bureaugehilfen Neubert eine T. (Pfännerhöhe 30). Dem Kanzliſten
Hübuer ein S. (Wörmlitzerſtraße 12). Dem Maler Baaſch eine T. (Hirtenſtraße
Der Schloſſer Lehnhardt eine T. (Martinſtrake 4). Dem Arbeiter WMartzzalek ein
Pfännerböhe 49). Dem Arbeiter Müller eine T. (Steinweg 18). Dem FeilenhanerSchönbrod eine T. (Trödel 16). Dem Müller Heinicke ein e (Fürſtenthal 65). Dem
Eiſendreher König eine T. (Liebenanerſtraße 167). Dem Modelltſſchler Schubert eine T.
(Delitzſcherrrate 14) Dem Gärtner Krähe eine T. (Magdeburgerſtraße 47). Dem
Kauimann Uhlemann Zw., T. u. S. (Schwetſchkeßrabe 5).

Gesorben: Des Maurer Lanuge Ehefran, 56 J. (St. Eliſabeth-Krankenhaus). Des
Weichenſteller Hamel S., 1 J. (Merſeburger Chauſſee 5). Des Schuhmacher Dill Ehe
frau, 52 J. (Klinit). Die Witwe Wiermann, 77 J. i Des Schmied Schilet See e geehee 16). Der u vo (Mittelw 6). 77

ein, ESiechenanſtalt). er Arbeiter e, 61 J.Jnvalide Roth, 54 J. (Saalberg 4). o S v
(Zur Anmeldung im Standesamt i Legitimation mitzubringen.)

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienth in a

Des Ar
rbeiter
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